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Erstmals in Europa: 
Multi-Organtransplantation 

. An der Klinik Allgemeinchirur­
gie (Leiter: Prof. Dr. med. A. 
Encke) des Klinikums der Jo­
hann Wolfgang' Goethe-Univer­
sität Frankfurt am Main ist es 
erstmals gelungen, eine fortge­
schrittene Krebserkrankung des 
Bauchraumes durch die gleich-

. zeitige Transplantation von Le­
ber, Bauchspeicheldrü~e und 
Teilen des Dünndarms zu behan­
deln. Der 49 Jahre alte Familien­
vater von 2 Kindern litt an einer 
ausgedehnten bösartigen Erkran­
kung des Darmes und der Leber, 
die sich ansonsten noch nicht 
weiter im Körper ausgebreitet 
hatte. Eine weitere Behandlung 
war mit anderen Mitteln bislang 
nicht möglich und daher andern­
orts mit der ,Bemerkung abge­
lehnt worden, "er werde nur noch 
wenige Monate leben und solle 
sich noch ein paar schöne Tage 
machen". 

und Darm in einem Block hat 
Vorteile für die jeweilige Organ­
funktion und scheint Probleme 
der Einzelorgantransplantation, 
speziell der isolierten Transplan­
tation der Bauchspeicheldrüse 
und des Darmes zu vermeiden. 
"Am schlimmsten war" nach 
Aussage des Patienten, der be­
reits am 4. Tag Besuch empfing 
und nach einer Woche auf natür­
liche Weise ernährt wurde, "das 
Warten auf die Operation". We­
gen des allgemeinen Pflegeperso­
nalmangels und des zwar geneh­
migten, aber immer noch nicht 
eingerichteten Transplantations­
zentrums an der Universitätskli­
nik Frankfurt am Main konnte 
der Patient trotz mehrfacher Qr­
ganangebote, der ständigeq. Be­
reitschaft aller beteiligten Arzte 
und der wegen des Tumorwachs­
tums dringlichen Situation erst 
nach 3monatiger Wartezeit trans­
plantiert werden. 
Für viele andere Patienten 
kommt die Rettung aus. gleichen 
Gründen zu spät. Sie versterben, 
weil nicht genügend Kapazitäten 
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für diese neuen Behandlungs-
- möglichkeiten zur Verfügung ste­
hen. 
Aufgabe und Chance des Frank­
furter Klinikums als einzigem 
Transplantationszentrum in Hes­
sen und Rheinland-Pfalz für Le­
ber, Bauchspeicheldrüse und 
Darm werden dabei immer noch 
verkannt. Dies, obwohl längst 
auch der volkswirtschaftliche 
Nutzen der Organtransplanta­
tion gegenüber der Behandlung 
von chronischen Erkrankungen 
auf Grund der raschen und effek­
tiven Rehabilitation der Patien­
ten für ein geordnetes Familien­
und Berufsleben nachgewiesen 
ist. 
Der generelle Versuch der Ko­
stendämpfung im Gesundheits­
wesen darf im Land Hessen nicht 
weiter den nationalen und inter­
nationalen Anschluß an neue, ef­
fektive und rationelle Entwick­
lungen der Medizin versäumen, 
zumal das erforderliche know 
how durch die entsprechenden 
Ärzte wiederholt nachgewiesen 
wurde. -
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Der LDEF-Satellit in der Ladebucht der Raumfähre vor seiner Freiset­
zung in 470 Kilometer Höhe vor etwa 2000 Tagen (Foto NASA, Langley 
Research Center, Hampton, Virginia). Auf der Frontseite ist obe~ rechts 
(siehe Pfeil) das Montagefeld mit 12 BIOSTACK-Versuchsbehältern 
zu sehen mit dem Frankfurter Experiment bestehend aus ca. 150000 
Samen, 150 Millionen Pilzsporen und den von der Arbeitsgruppe 
SCH 0 PPER entwickelten Teilchen-Detektoren. 

Die Entfernung sämtlicher' 
Bauchorgane bis auf den eigenen 
Dünndarm I mit Ersatz wesentli­
cher Oberbauchorgane im Ver­
bund durch einen Organspender 
in Holland führte jetzt zur voll­
ständigen Befreiung von der Ge­
schwulsterkrankung mh der 
Chance auf dauerhafte Heilung. 
Dieses nur in Pittsburgh, USA 
(Vorreiter der Lebertransplanta­
tion, derzeit etwa 400 Lebertrans-_ 
plantationen pro Jahr) bislang. 
durchgeführte Verfahren gelang 
trotz der extremen Herausforde­
rung an Chirurgen und Anaes­
thesisten so problemlos, daß der 
Patient sich bereits wenige Tage . 
nach dem Eingriff mit normaler 
Funktion von Leber, Bauchspei­
cheldrüse und Darm in sehr gu­
tem Zustand befindet. 
Dem 11,5 Stunden dauernden 
Eingriff war die 10stündige Ent­
nahme der Spenderorgane durch 
das gleiche Operationsteam un­
ter Leitung von Prof. Christof 
Hottenrott vorausgegangen. 

Pflanzen im W eltraum~ Dauertest 

Die gleichzeitige Verpflanzung 
- von L~ber, Bauchspeicheldrüse 

Die letzte Ausgabe von 

Uni-Report 
im Wintersemester 1989/90 
erscheint am 14. Februar 
1990. Redaktionsschluß ist 
am 5. Februar um 12 Uhr. 
Uni-Report steht im Rahmen -
seiner Möglichkeiten allen 
Universitätsmitgliedern für 
Veröffentlichungen zur Ver­
fügung. 

Mit Spannung erwarteten zwei 
Frankfurter Wissenschaftler am 
20. Januar die Rückkehr der ame­
rikanischen Forschungssonde 
LDEF: An Bord der Sonde, die 
sich über fünfeinhalb Jahre im 
Weltall aufhielt und jetzt von der 
Raumfähre "Columbia" auf die 
Erde zurückgebracht wurde, sind 
auch Samenproben aus dem Bo­
tanischen Institut der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität. 
"Noch nie zuvor sind Pflanzensa­
men über so lange Zeit im Welt­
raum getestet worden, frühere 
Experimente endeten meist nach 
zehn bis zwanzig Tagen", berich­
tet der Pflanzengenetiker Profes­
sor Dr. Albert Richard Kranz, der 
gemeinsam mit dem Kernphysi­
ker Professor Dr. Erwin Schop-

per seit einigen Jahren testet, wie 
sich Arabidopsis thaliana, auch 
Acker-Schmalwand genannt, un­
ter Weltraumbedingungen expo­
niert auf speziell entwickelten 
Detektoren der kosmischen 
Strahlung verändert. Dieses un­
scheinbare Wildkraut der Weg­
randflora hat 'sich als besonders 
geeignetes Testobjekt und erfolg­
reicher Ersatz-Astronaut zur Un­
tersuchung von Strahlen- und 
Mikrogravitationseinflüssen im 
Weltall erwiesen. 
Das Experiment in der LDEF­
Sonde gehört zu einer Serie von 
Biophysikalischen Experimen­
ten der Weltraumforschung, die 
von Frankfurt ihren Ausgang 
nahmen über die von Prof. Ra­
jewsk YI,.a.g""":.J;.I.,u;w~iW1ä~wLk.i 

Stadt- u. Univ.-Bibt 
F raffi(furt / Msin 

furt geschaffene "Arbeitsgruppe 
Biophysikalische Raumfor­
schung"; sie wurde von seinem 
Schüler H. Bücker geleitet und 
später in die DLR, Köln, einge-
gliedert. . 
Bei diesen Experimenten befin­
den sich biologische Objekte, z. 
B. Arabidopsis-Samen, Stein­
krebs-Eier oder Sporen, in direk­
tem Kontakt mit spuraufzeich­
nenden Detektoren in einem 
,.Biostack". Dies erlaubt, am Ein­
zelobjekt die Wirkung einzeln~r 
Teilchen der kosmischen Strah­
lung unter Raumflug-Bedingun­
gen zu beobachten (S. auch A. R. 
Kranz in "Forschung Frankfurt", 
Nr. 1/2 1988). 
Das Konzept dieser Biostack-Ex­
perimente als interdisziplinäre, 

europäische Projekte wurde 1970 
im Institut für Kernphysik in 
Frankfurt zusammen mit europä­
ischen Biologen und Physikern 
erarbeitet; Gesprächsforum war 
in den siebziger Jahren eine 
"Arbeitsgruppe Space Biophy­
sies" des Europarats. Die Bio­
stack-Experimente waren an ei­
ner Reihe von Raumflug-Missio­
nen beteiligt, z. -B. den Apollo-16-
und -17-Mondflügen, Apollo-So­
juz, LDEF, Spacelab 1 der 
NASA, der DI-Mission der ESA 
und den sowjetischen Satelliten­
Missionen Biokosmos 8 und 9, 
letztere im September 1989. 
Die Physiker steuerten dazu u. a. 
die Teilchenspur-Detektoren 
und deren Auswertung bei, z. B. 

(Fortsetzung auf Seite 2) 



Seite 2 Mittwoch, 31. Januar 1990 

Pflanzen ... 
(Fortsetzung von Seite 1) 

die in Frankfurt in den Arbeits­
gruppen von Prof. Schopper und 
Prof. Granzer (und früher Prof. 
Haase) entwickelten Silberchlo­
rid-Detektoren. 
Das LDEF-Experiment wird ne­
ben biologischen Einsichten 
auch wertvolle Erfahrungen über 
das Langzeitverhalten von Struk­
turmaterialien unter Raumflug­
Bedingungen liefern. 
Die erwähnten Raumflug-Expe­
rimente wurden vom Bundesmi­
nisterium für Forschung' und 
Technologie gefördert. ' 

In der neun Meter langen und 
mehr als zehn Tonnen schweren 
"Long Duration Exposure Faci­
lity", der LDEF-Sonde, fanden 
die Frankfurter Samen und Pilz­
sporen einen Platz in- der BIO­
STACK-Versuchsapparatur der ­
Deutschen Forschungsanstalt für 
Luft- und Raumfahrt. Insgesamt 
sind 57 Experimente von Wissen­
schaftlern aus neun Nationen an 
Bord der NASA-Sonde. Die 
Raumplauform, die nie einen 
Funkkontakt zur Erde hatte, war 
schon im April 1984 in 470 Kilo­
meter Höhe ausgesetzt worden. 
Eigentlich sollte sie bereits ein 
Jahr später zur Erde zurückge­
holt werden, doch Terminverzö­
gerungen im Flugplan der Raum­
fähren durch das Challenger-Un­
glück im Januar 1986 verzögerten 
die Rückholaktion um vier Jahre. 
Die Frankfurter Wissenschaftler 
sind über die ungewollte Verlän­
gerung der Experimentierphase 
nicht böse; sie sehen darin eine 
unerwartete Chance, ~ Samen 
und Pilzsporen unter extremen 
Dauerbedingungen im Kosmos 
zu testen. Ende März werden die 
Versuchsobjekte in Frankfurt zu­
rückerwartet, Mitte April hofft 
Kranz, erste biologische Ergeb­
nisse vorlegen zu können. 

Da die Strahlenbelastung auf die 
Samen etwa 200 mal so stark ge­
wesen sein dürfte, wie bei den 
Kurzaufenthalten von circa zwei 
Wochen, rechnet Kranz damit, 
daß doch etwa die Hälfte der Ver­
suchsobjekte überlebt hat. Es ist 
außerdem davon auszugehen, 
daß ihre Erbsubstanz in unter­
schiedlich starkem Maße geschä­
digt ist. Diese Strahlenschäden 
werden zum überwiegenden Teil 
von Protonenschauern der Sonne 
und hoch beschleunigten 
Schwerionenpartikeln erzeugt, 
die vom Verpackungsmaterial 
fast gar nicht abgeschirmt wer­
den. Die Erbsubstanz wird schon 
durch diese Kleinstgeschosse der 
kosmetischen Partikelstrahlung 
lokal verändert. 

Diese Pflanzenversuche haben 
zwei Ziele: Sie sollen dazu beitra­
gen, vertretbare Belast"\,lngswerte 
für längere Aufenthalte auch von 
Menschen im All zu ermitteln. 
Außerdem können Experimente 
mit Samen auch Aufschluß dar­
über g'eben, ob und wie Pflanzen­
züchtung im Weltraum möglich 
ist, die später vielleicht die Eigen­
versorgung der Astronauten mit 
Nahrungsmittel sicherstellen 
könnte. 

Sprachliche Kriterien 
für Studien- und 
Prüfungsordnungen 
Studien- und Prüfungsordnun­
gen dienen nicht zuletzt der 
Orientierung von Studierenden. 
Dieser Zweck wird, von manchen 
Vorlagen der Fachbereiche, die 
den Ständigen Ausschuß I pas­
sieren (sollen), keineswegs immer 
erfüllt. Manche Texte bereiten 
selbst langjährig hier Tätigen 
arge Verständnisschwierigkeiten. 
Um so erfreulicher ist es darum, 
wenn eine Ordnung intern wie 
extern ob ihrer sprachlichen , 
Klarheit ausdrücklich Lob erntet. 

Nachdem die Diplomstudien­
ordnung der Mathematiker be­
reits 1989 im zentralen Lehr- und 
Studienausschuß wegen ihrer 
Sprache gelobt wurde, hat sich 
inzwischen auch das Wissen­
schaftsministerium in seinem Zu­
stimmungs erlaß geäußert. 
"Die Ordnung hebt sich wohltu­
end von anderen in letzter Zeit 
vorgelegten Ordnungen ab, da sie A 

klar gegliedert ist, übersichtlich 
und daneben auch für die Stu­
denten gut verständlich sein 
dürfte. Ich würde es begrüßen, 
wenn andere Fachbereiche sich 

ander Studienordnung des Fach­
'bereichs Mathematik orientieren 
könnten." 
Vizepräsident Schlosser hat in 
der Ausschußsitzung am 11. J a­
nu ar den Mathematikertext allen 
Fachbereichen als Anregung für 
eine verständliche Sprachgestal­
tung neuer Ordnungen empfoh­
len. Frau Dekanin Lauerbach 
(FB 10) sah in diesem Text dar­
über hinaus auch empfehlens­
werte Lösungen für die Vermei­
dung geschlechtsdiskriminieren­
der Bezeichnungen, die im 
Ständigen Ausschuß I in dersel-

ben Sitzung als ausdrückliches 
Kriterium für die Annahme 
neuer Ordnungen beschlossen 
wurde. 

DFG-Mittel 
Die Deutsche Forschungsge­
meinschaft hat Prof. Dr. Detlef 
Wotschke (Fachbereich Informa­
tik) zur Durchführung eines For­
schungsvorhabens in den USA 
eine Reisebeihilfe bewilligt. Das 
Thema des Forschungsvorha­
bens lautet: Darstellungskomple­
xität bei Formalen Strukturen. 

Wahllokale für die Urnenwahl 
Konvent und Fachbereichsräte : 

6. und 7. Februar, jeweils 9.00 bis 16.00 Uhr 

Fachbereiche Wahllokale 

1 Rechtswissenschaft Erdgeschoß des Juridicums 
7 Philosophie gegenüber der Pförtnerloge 

17 Geowissenschaften 
18 Geographie 

Verwaltung und nicht 
fachbereichsgebundene Einrichtungen 

2 Wirtschaftswissenschaften Hauptgebäude, Erdgeschoß, Vorraum des 
21 Sportwissenschaften und Arbeitslehre Dekanats Wirtschaftswissenschaften 

3 Gesellschaftswissenschaften 
4 Erziehungswissenschaften 
5 Psychologie Turm, Foyer im Erdgeschoß 

-6a Evangelische Theologie 
6b Katholische Theologie 

8 Geschichtswissenschaften 
9 Klassische Philologie und Institut für Deutsche Sprache und 

Kunstwissenschaften Literatur 11, Gräfstr. 76, 2. OG 
10 Neuere Philologien 
11 Ost- und Außereuropäische , 

Sprach- und Kulturwissenschaften 

12 Mathematik Robert-Mayer-Straße 2-4 
13 Physik Foyer im Erdgeschoß 
15 Biochemie, Pharmazie und 

Lebensmittelchemie 
20 Informatik 

14 Chemie Chemische Institute in Niederursei, 
Raum B 207 

16 Biologie Vorraum zum Großen Hörsaal der 
Biologischen Institute 

19 Humanmedizin ' Clubraum des Personalkinos, Haus 35 

Studentenparlament und Fachschaftsräte :. 
5. bis 7. Februar, jeweils 9.30 bis 15.30 Uhr 

Fachbereiche Wahllokale 

1 Rechtswissenschaft 
7 Philosophie Juridicum, Senckenberganlage 31, 

17 Geowissenschaften Erdgeschoß, Cafeteria 
18 Geographie 

2 Wirtschaftswissenschaften Hauptgebäude, Mertonstraße 17, 
21 Sportwissenschaften und Erdgeschoß, vor dem Dekanat 

Arbeitslehre Wirtschaftswissenschaften 

3 Gesellschafts wissenschaften 
4 Erzieh ungswissenschaften Turm, Senckenberganlage 15, 
5 Psychologie Erdgeschoß, Foyer 
6a Evangelische Theologie 
6b Katho~ische Theologie 

8 Geschichtswissenschaften 
9 Klassische Philologie und 

Kunstwissenschaften Philosophieum; Gräfstraße 76, 
10 N euere-Philologien Erdgeschoß 
11 Ost- und Außereuropäische 

Sprach- und Kulturwissenschaften 

12 Mathematik Physikalisches Institut 
13 Physik Robert-Mayer-Straße 2-4, Foyer 

14 Chemie 5. 2. - 7. 2.: Physikalisches Institut, 
15 Biochemie, Pharmazie und Robert-Mayer-Straße 2-4, Foyer 

Lebensmittelchemie nur 5. 2.: Zoologisches Institut, 
16 Biologie Siesmayerstr. 70, Treppenaufgang 
20 Informatik zum Großen Hörsaal Biologie 

nur 6. 2.: Chemische Institute, 
Niederurseier Hang, EG, Eingang -

- nur 7. 2.: Institut für Pharmazeutische . 
Chemie, Georg-Voigt-Straße 14, 
EG, Eingang 

19 Humanmedizin Klinikum Personalkasino, Haus 35, 
2. OG, Mensa, Garderobe 

Uni-Report 

9. Frankfurter 
Wirtschaftsgeographisches 

Symposium 

Nordamerika 
Staatshandeln und 

räumliche 
Entwicklungen 

Beiträge in 
Zusammenarbeit mit dem 

Zentrum für 
N ordamerika-Forschung 
(ZENAF) der Universität 

Frankfurt 
Freitag, 9. Februar 1990, im 

.Geowissenschaftlichen Hörsaal, 
Senckenberganlage 34-36 

9.30 Begrüßung 
9.45 Prof. Dr. Franz Gress: Die 

Veränderung des föderalisti­
schen Systems der USA und der 
Wiederaufstieg der Staaten. 
10.30 Prof. Dr. Volker Albrecht: 
Nationale Einheit und kulturelle 
Vielfalt in den USA - Aufge­
zeigt am Beispiel der Hispanics 
im Südwesten. 
11.45 Prof. Dr. Gerald Gruber: 
Mexican Americans als legale 
und illegale Einwanderer in der 
Wirtschaft Kaliforniens. 
14.30 Prof. Dr. Heinrich Lam­
ping: Bergbaustädte in privater 
lind öffentlicher Trägerschaft -
Beispiele aus Kanada und Au­
stralien. 
·15.15 Prof. Dr. Hans-Günter 
Niemz: Ölgewinnung und U.r.n­
weltschutz im Athabaska 01-
sandgebiet Albertas. 
16.00 Cand. geogr. Bernhard 
Rauch: Ölwirtschaft versus Um­
weltschutz: Der Staat von Alaska 
zwischen Selbstbestimmung und 
Außenlenkung - am Beispiel 
des Exxon-Valdez-Unfalls. 
Die jeweilige Vortragszeit 
schließt die Diskussion ein. 
Veranstalter: Institut für Wirt­
schafts- und Sozialgeographie der 
Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität Frankfurt am Main. 

Bedauerlicher Fehler 
in der Wahlausgabe 
des Uni-Report 
In der Wahlausgabe des Uni-Re­
port ist auf Seite 9 ein Fehler ge­
druckt worden, den Herausgeber 
und Redaktion sehr bedauern, 
aber nicht zu verantworten ha­
ben: 
Die LINKb LISTE/Undogmati­
sche Linke heißt dort fälschli­
scherweise LINKE LISTE/Un­
demokratische Linke. 
Im Fahnenabzug, der der Redak­
tion zur Korrektur vorlag, war die 
falsche Schreibweise "Linke Li., 
ste" durch Unterstreichen und 
den Vermerk ,versal' in richtig 
.,LINKE LISTE" geändert wor­
den. Die Druckerei hat dann lei­
der den zweiten Teil des Namens 
verunstaltet. 

Uni-Report: 
Termine für das 
Sommersemester 
Für das Sommersemester sind 
folgende Erscheinungstermine 
geplant (in Klammern Redak­
tionsschluß) : 
25.4. (17.4.), 9.5. (2.5.), 23.5. 
(14. 5.),6.6. (28. 5.),20.6. 
(11. 6.),4.7 .. (25.6.). 
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Günter Grass: Rolf-Sammet-Stiftungsgastprofessur der Hoechst AG 

Schreiben nach Auschwitz Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Georg von Schnering 
Direktor am Max-Planck-Institut für Festkörperforschung, 

Stuttgart 
Einer der wenigen zeitgenössi-' 
schen deutschen Schriftsteller 
von internationaler Prominenz 
ist Gastdozent für Poetik in die­
sem Wintersemester: Günter 
Grass wird am Dienstag, 13. Fe­
bruar 1990, um 18 Uhr im Hör­
saal VI lesen. Der Titel seiner 
Vorlesung, "Schreiben nach 
Auschwitz", deutet an, daß die 
Zuhörer wohl kaum akademi­
sche Dichtungstheorie erwartet. 

Wenn sich Grass offensichtlich 
aufTheodor W. Adornos oft (ver­
kürzt) zitierten Gedanken über 
die Unmöglichkeit, nach Ausch­
witz Gedichte zu schreiben, be­
zieht, dann verweist der Schrift­
steller auf den - häufig und aus 
verschiedensten Gründen Aufse­
hen und Ärgernis erregenden -
politischen und moralischen 
Aspekt seines Schreibens. 

Günter Grass wurde 1927 in Dan­
zig geboren und studierte Bild­
hauerei und Graphik in Düssel­
dorf und Berlin. Er debütierte als 
Schriftsteller mit Lyrik (1956 er­
schien die Gedichtsammlung 
"Die Vorzüge der Windhühner") 
und Dramen. Bis 1958 wurden 
sechs Theaterstücke veröffent­
licht, darunter "Noch I 0 Minu­
ten bis Buffalo" (1954) und "Die 
bösen Köche" (1957), das gro­
teske Spiel um Abhängigkeiten 
und Intrigen. 1959 erschien der 
Roman, der für Grass den künst­
lerischen Durchbruch bedeutete. 

"Die Blechtrommel", die fiktive 
Autobiographie des aus eigener 
Entscheidung kleinwüchsig ge­
bliebenen Oskar Matzerath, die 
unbarmherzige, sprachlich vir­
touse Schilderung der Danziger 
Kleinbürgerwelt wurde ein Er­
folg - und ein Skandal. Wie sehr 
die gesellschaftskritische Be­
standsaufnahme provozierte, wie 
sehr gerade die Darstellung von 
Sexualität , als Tabuverletzung 
empfunden wurde, zeigte sich 
zum Beispiel, als sich der Senat 
Bremens 1960 weigerte, der Ent­
scheidung der Jury zuzustimmen, 
die Grass für die "Blechtrommel" 
den Literaturpreis der Stadt zuer­
kannt hatte. Vorerst blieb Danzig 
für Grass der örtliche Bezugs­
punkt, die Auseinandersetzung 
mit Nationalsozialismus und 
Krieg der historische Rahmen -
"Katz und Maus. Eine Novelle" 
(1961) und der Roman "Hunde­
jahre" (1963) vervollständigten 
die "Danziger Trilogie". 

Grass begann, sich konkret poli­
tisch zu engagieren, seine Arbeit 

Deutsch-Ungarische 
Pilotstudie 
Seit Dezember arbeitet eine Ar­
beitsgruppe in Budapest unt~r 
der Leitung von Dr. György 
Könczei, Karl-Marx-Universität, 
und Dr. Gyula Teller, Institut für 
Genossenschaftswesen, zusam­
men mit Frank Heider, Fachbe­
reich Gesellschaftswissenschaf­
ten, an einer Pilotstudie über den 
Vergleich von selbstverwalteten 
Betrieben in der Bundesrepublik 
Deutschland und neuen Koope­
rativen in Ungarn. 
Mit ~iner den ungarischen Ver­
hältnissen entsprechenden Mo­
difikation des Fragebogens der 
hessischen Un~ersuchung über 
selbstverwaltete Betriebe werden 
50 Interviews durchgeführt. 
Mitte des Jahres soll ein gemein­
samer Bericht erstellt werden als ' 
Basis für eine eventuell größere 
und repräsentativere Untersu­
chung unter Einschluß sowjeti­
scher KollegInnen zum Thema 
neue Kooperativen in der 
UdSSR. 

in diesem Bereich war besonders 
mit einer Person verbunden: 

einen Gedichtzyklus und auch 
Zeichnungen enthält, die wäh­
rend einer Indienreise entstan­
den. Daß sich Grass nie aus­
schließlich als Schriftsteller ver­
stand, daß seine Metaphern- und 
Symbolsprache mit seinen zeich­
nerischen und graphischen Ar­
beiten unmittelbar in Verbindung 
steht, wird auch die Ausstellung 
zu Leben und Werk verdeutli­
chen, die am Dienstag, 13. Fe­
bruar 1990, um 17 Uhr, also eine 
Stunde vor Vorlesungsbeginn, in 
der Stadt- und Universitätsbi­
bliothek eröffnet wird. 

Übersichtsvortrag : 

Willy Brandt. Seit dieser 1961 
erstmals als sozialdemokrati­
scher KanzlerkandIdat im Bun­
destagswahlkampf antrat, war 
Grass als Redenschreiber und 
Wahlkampfhelfer aktiv, die von 
ihm mitgegründete "Sozialdemo­
kratische Wählerinitiative" trug 
sicherlich nicht unerheblich zum 
erfolgreichen progressiven 
Image der SPD in den Bundes­
tagswahlkämpfen 1969 und 1972 

Das Molekulare im Kollektiven 
Mittwoch, 7. Februar, um 17.15 Uhr im Großen Hörsaal der 

Chemischen Institute, NiederurseIer Hang 

Vorlesungen: 
Struktur und Eigenschaften fester Stoffe 

13., 15.,20. und 22. Februar sowie 3. April 1990 jeweils um 16.00 
Uhr im Großen Hörsaal der Chemischen Institute, Nieder­

urse.1er Hang 

Öffentlicher Vortrag: 
Die Krümmung chemischer Strukturen 

Freitag, 20. April 1990, um 16.00 Uhr in der Aula der Universi­
tät, Mertonstraße 17 (Hauptgebäude) 

Im Sommersemester 1990 wird 
die Stiftungsgastdozentur Poetik 
wieder im üblichen Rahmen 
stattfinden (aufgrund der vielen 
Veranstaltungen zum 75jährigen 
Jubiläum der Universität wird im 
Wintersemester nur der Einzel­
vortrag von Günter Grass ange­
boten). Der Gastdozent im kom­
menden Semester wird Hans 
Christoph Buch sein, der seine 
Vorlesungen am 24. April, am 8., 
15., 22. und 29. Mai "Die Nähe 
und die Ferne - Bausteine zu 
einer Poetik des kolonialen 
Blicks" überschrieben hat. 

Reintegrationsprogramm 

Günter Grass 
(Bild: foto-studio-rama) 

Martin Spieles 

(Die Gastdozentur Poetik wird 
gefördert durch die Vereinigung 
von Freunden und Förderern der 
Universität.) 

Das Deutsche Institut für Tropi­
sche und Subttopische Landwirt­
schaft in Witzenhausen/Kassel 
führt ein .Programm zur Förde­
rung der Rückkehr und berufli­
chen Eingliederung von Hoch­
schulabsolventen aus Entwick­
lungsländern in ihre Heimat 
durch. Das 6monatige Programm 
richtet sich besonders an Promo­
vierte. die eine Täti~keit in Lehre 
und Forschung anstreben, und 
beinhaltet ein Stipendium, even­
tuell einen Familienzuschuß und 
einen Zuschuß zu den Rückreise-

kosten und zu den Schreib- und 
Druckkosten der Dissertation. 
Der nächste Kurs beginnt am 
l. April 1990. 
Weitere Informationen bei: 
Deutsches Institut für Tropische 
und Subtropische Landwirt­
schaft, Steinstraße 19, 3430 Wit­
zenhausen, Telefon 0 55 42 / 
8047, 
oder bei: 
John-Andrew SkilIen, Zentrale 
Studienberatung, Sozialzen­
trum/Neue Mensa, 5. Stock, Zi. 
527, Telefon 7 98 - 22 63. 

bei. Der parteilose Schriftsteller 
(erst 1982 trat er der SPD bei) 
äußerte sich aber schon 1973 öf­
fentlich enttäuscht über die Re­
gierung Brandt, ein vielbeachte­
tes Signal der Distanzierung 
eines Intellektuellen, dem wie 
vielen anderen das sozialdemo­
kratische Reformpathos dieser 
Jahre zunehmend unglaubwür­
dig erschien. 

Wissenschaftsgeschichte seit 1900 

Auch in seinen literarischen Ar­
beiten nahmen explizit politische 
Fragen einen immer größeren 
Raum ein: Das Theaterstück 
"Die Plebejer proben den Auf­
stand" (1966) spielt auf Bertolt 
Brecht und den Aufstand vom 17. 
Juni 1953 an, der Roman "örtlich 
betäubt" (1969) hat Notwendig­
keit und Fragwürdigkeit von En­
gagement, Protest und Wider­
stand zum Thema, seine Erfah­
rungen als Wahlkampfhelfer der 
SPD beschrieb Grass dann in 
"Aus dem Tagebuch einer 
Schnecke" (I O}72). 1977 hatte 
Grass mit dem Roman "Der 
Butt" noch einmal einen großen 
Erfolg, hervorragende Kritiken 
und hohe Verkaufszahlen, 1979 
folgte "Das Treffen in TeIgte", 
,,Kopfgeburten oder Die Deut­
schen sterben aus" (1980), der 
Roman "Die Rättin" (1986) mit 
seinen apokalyptischen Phanta­
sien und "Zunge zeigen" (1988), 
ein Band, der Tagebucheinträge, 

Prof. Dr. Hubert Markl, keit. Ein Ziel seiner Arbeit ist es, 
Bann: sich darüber Gewißheit zu ver-

schaffen, was Wissenschaft lei­
Orientierung durch Wissen- stet und was sie braucht. Er ist der 
schaft oder Orientierung der Meinung, daß die Wissenschaft 
Wissenschaft an einer Lösung dieser Fragen 
Der Glaube an den unbegrenzten selbst mitarbeiten muß. 

Fortschritt durch Wissenschaft Neunzig Jahre Wissenschaft , ha­
und Technik. prägte dieses Jahr- ben die Welt verändert und ge­
hundert. Die Vorlesung in der prägt, so Markl. Von der anfäng­
Reihe zur Wissenschaftsge-
schichte seit 1900 handelt von der lichen Begeisterung und dem 

- unbedingten Glauben an eine 
Wissenschaftsentwicklung in der Wissenschaft, die zum Besseren 
Gegenwart. Der Vortrag von Pro- f h . 
fessor Hubert Markl bildet den ü rt, 1st nicht . mehr viel übrig. 
Abschluß eines Rückblickes auf Fünf verschiedene ' Perspektiven 

ergeben sich aus dieser Entwick-
die Entwicklung einzelner Wis- lung: Ohne Wissenschaft bzw. 
senschaftszweige im 20. Jahrhun- wissenschaftlich geleitete Tech-
dert, resümierte Professor Klaus nik wäre die ökonomische Pro-
Ring, Präsident der Johann Wolf- duktivität nicht möglich gewe-
gang Goethe-Universität. sen. Doch diese hochentwickelte 
H ubert Markl, Professor für Zoo- Technologie zeigte auch ihre ne-
logie, ist seit 1986 Präsident der gativen Seiten - nicht zuletzt in 
Deutschen Forschungsgemein- den bei den Weltkriegen. Durch 
schaft. Offensive Nachwuchsför- die Wissenschaft und dem damit 
der,ung im wissenschaftlichen einhergehenden Fortschritt der 
Bereich, die Beschäftigung mit Zivilisation verdreifachte sich 
Fragen der Wissenschaftspolitik, die Weltbevölkerung, und die Le-
der Wissenschaftsentwicklung benserwartung stieg um das Dop-
und Wissenschaftsethik sind für pelte. Die Existenz der Mensch-
ihn Schwerpunkte seiner Tätig: heit ist bedroht durch den 

Kollaps unseres Ökosystems. Die 
Zerstörung der Biosphäre ist eine 

Rückmeldung zum Sommersemester 1990 
Jeder Student, der sein Studium an dieser Universität im näch­
sten Semester fortsetzen will, muß sich in der ges'etzlichen Frist 
zurückmelden. 

Folge des allzu sorglosen Um­
gangs mit den Errungenschaften 
des Fortschritts. 
Die Macht und der Einfluß der 
Wissenschaft auf den Weltfrie­
den, die Natur und die Menschen 
sind enorm, so Markl. Je anwen­
dungsmächtiger die Wissen­
schaft wird, desto interesseloser 
muß sie ihre Ziele verfolgen. 
Darin liegt ihre Kraft und Ge­
fahr. Aus diesem Grund braucht 
die Wissenschaft Orientierung, 
betont Markl. Sie ist vergleichbar 
mit einem Schiff auf hoher See, 
das einen Kapitän benötigt, der 
mit Kenntnissen und Fertigkei­
ten hilft, den Kurs zu bestimmen. 
Orientierung setzt Wissen voraus 
über den momentanen Stand- ­
punkt und das zukünftige Ziel. 
Die Wissenschaft zeichnet sich 
dadurch aus, daß ihre Erkennt­
nisse für andere überprüfbar und 

Rückmeldefrist : bis I. März 1990 
Die Rückmeldung wird mit einem Formular beantragt, das 
jedem Studenten bei der letzten Rückmeldung bzw. Immatriku­
lation ausgehändigt wurde; Ersatzformulare sind im Studen­
tensekretariat erhältlich. 
Dem Antrag ist beizufügen: 

die Krankenversicherungsbescheinigung für das Sommer­
semester 1990 
der Zahlungsnachweis über DM 60,- für die studentischen 
Beiträge 
der Studentenausweis 

Eine verspätet~ Rückmeldung ist nur bis zum ersten Vorle­
sungstag im Sommerseinester 1990 am 17. April 1990 (Nach­
frist) und nach Zahlung einer ,Säumnisgebühr von 20,- DM 
möglich. 
Die Mitarbeiter im Studentensekretariat bitten daher alle Stu­
dierenden um möglichst frühzeitige Rückmeldung. 

nachvollziehbar sind. Inwiefern 

eine Annäherung an die Wahr­
heit dabei stattfindet, muß offen 
bleiben. Die Forschung dient als 
Methode der Wissenschaft. 

Zuverlässige und anerkannte 
Aussagen, die von einer Mehrheit 
erfahrener Wissenschaftler be­
stätigt wurden, sind jedoch nur 
solange gültig, bis ein Gegenbe­
weis erbracht wird. Markl erläu­
tert diesen Prozeß der wissen­
schaftlichen Erkenntnisgewin-

. nung. an einem Beispiel: Peter 
Duisberg, ein Virologe, bezwei­
felt, daß das HIV-Virus der Erre­
ger von Aids ist. Es gelang ihm 
jedoch nicht, diese Annahme zu 
beweisen. Erst stichhaltige Ge­
genbeweise können seine These 
entkräften. Find~t er hingegen 
überzeugend.e Beweise für seine 
Theorie, kann morgen schon die 
herrschende Forschungsmei­
nung veraltet sein. 
Die Unabhängigkeit der Über­
prüfung von wissenschaftlichen 
Aussagen ist ein wichtiger Aspekt 
in der Wissenschaft. Aus diesem 
Grund muß sich die Gesellschaft 
ein gut ausgestattetes For­
schungssystem leisten können, 
welches diese Unabhängigkeit 
gewährleistet. Dazu gehört außer 
der objektiven Information über 
wissenschaftliche Erkenntnisse 
die Möglichkeit der uneinge­
schränkten Veröffentlichung. 
Neben diesen sachbezogenen 
Aspekten der Wissenschaft spielt 
die Auswahl der Wissenschaftler 
eine entscheidende Rolle. Allei- ­
niges Auswahlkriterium soll ne­
ben ' der Ehrlichkeit ihre wissen­
schaftliche Leistung sein. Moti­
vationen und Antriebe, die den 
wissenschaftlichen Ehrgeiz be­
einflussen, stehen für Markl an 
untergeordneter Stelle. 
Um unserem Handeln Ziele set­
zen zu können, braucht man die 
Wissenschaft, so Markl. Es kann 
aber nicht Aufgabe der Wissen­
schaft sein, Lebensziele zu geben. 
Was Wissenschaft lehrt, bedarf 
der Besinnung. Sie soll als Diene­
rin uns helfen, d;lS Leben besser 
zu verstehen. 

Sabine Raaf 
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Frauen-Förderung an der Uni 
Auf der Vollversammlung der 
Frauen an der Universität Frank­
furt am 14. 12. 1989 wurde u. a. 
beschlossen, alle Listen, die sich 
zur Konventswahl stellen, zu ei­
ner Stellungnahme zur Frauen­
förderung aufzufordern, um 
diese zu veröffentlichen. Wir ha­
ben diese Aufforderung weiter­
geleitet. Bislang sind folgende 
Stellungnahmen bei uns einge­
troffen (in alphabetischer Rei­
henfolge) : 

- Stellungnahrrie der Liste 
"Fördert Frauen in der Wissen­
schaft" (Gruppe der Wissen­
schaftlichen Mitarbeiter/Mitar­
beiterinnen) 
Unsere Liste ist mit dem erklär­
ten Ziel der Frauenförderungan­
getreten und wir arbeiten seit Be­
ginn in der Konventskommission 
zur Erarbeitung des Frauenför­
derplanes mit. Daher ist es selbst­
verständlich, daß wir die Kon­
zeption des Planes mittragen. Da 
wir den Frauenförderplan für ein 
wesentliches Instrument zur Ver­
wirklichung VOl} Frauenförde­
rung halten, werden wir uns für 
die Verabschiedung des Planes 
.im Konvent und seine konse­
quente Anwendung einsetzen. 

derung mit großer Aufmerksam­
keit. In' unserem eben verschick-' 
ten Programm sind wir im 
Zusammenhang mit den Proble­
men der Nachwuchsförderung 
speziell auch auf die Frage der­
gezielten Förderung von Frauen 
unter Berü"cksichtigung der be­
sonderen Situation vieler Frauen 
eingegangen. Hier scheint uns ein 

, ganz zentraler Punkt zu liegen, 
wenn man den Anteil der Frauen 
in Forschung und Lehre steigern 
und ihre Perspektiven in diesem -
Bereich dauerhaft verbessern 
will. Im übrigen sehen wir dem 
Entwurf eines Frauenförder­
plans, den die entsprechende 
Kommission am Ende des Win­
tersemesters vorlegen wird, 
schon jetzt mit großem Interesse 
entgegen. 

- Stellungnahme der Listen 
"NIK" (Gruppe der Professo­
ren/Professorinnen und Gruppe 
der Wissenschaftlichen Mitarbei­
ter I Mitarbeiteril1Jlen) 

der Frage nachzugehen, 
warum es an der Universität 
einen typischen Frauenberuf 
gibt (Sekretärin), obwohl die­
ser im öffentlichen Dienst gar 
nicht existiert; 
der Frage nachzugehen, 
warum Frauen in Konflikten 
mit (meist männlichen) Vor­
gesetzten diesen Konflikt 
häufig nicht anders als durch 
ihre Kündigung bzw. vorzei­
tige Verrentung zu lösen ver­
suchen müssen. 

Es wäre falsch, würden wir 
ÖTV'ler behaupten wollen, das 
Thema Frauenförderung sei für 
uns selbstverständlich und voll­
kommen unproblematisch. Als 
Gewerkschaftsmitglieder haben 
wir damit ebenso Prohleme wie 
andere Institutionen auch. Den­
noch sehen 'wir in der Notwen­
digkeit der Frauenförderung ge­
rade auch die Möglichkeit, bes­
sere Arbeits- und Lebensbedin­
gungen für Frauen und Männer 
durchzusetzen. Daher werden 
wir dieses Vorhaben nach Kräf­
ten unterstützen. 
Die Konventsfrauenkommission 

Uni-Report 

Elisabeth-Selbert-Preis 1990 
Wissenschaftspreis dotiert mit 20900,- DM. 

Einsendeschluß : 28. Februar 1990 

In Anerkennung hervorragender wissenschaftlicher Leistun­
gen, die das Verständnis für die besondere Situation der Frau 
und die Notwendigkeit einer partnerschaftlichen Entwicklung 
in der Gesellschaft fördern, vergibt die Hessische Landesregie­
rung auch 1990 wieder den "Elisabeth-Selbert-Preis" für eine 
wissenschaftliche Arbeit. Der Preis ist mit 20000,- DM dotiert 
und wird im Oktober durch den Hessischen Ministerpräsiden­
ten überreicht. Er kann sowohl als Hauptpreis als auch in Form 
mehrerer Preise vergeben werden. 

Die wissenschaftlichen Arbeiten, die von einer Jury beurteilt 
werden müssen an hessischen Hochschulen eingereicht wor­
den sei~ bzw. an hessischen Hochschulen im Bereich der For­
schung oder: an Insti~uten, deren Sit~ in Hessen Ii~gt und die 
überwiegend Forschungsaufgaben dIenen, erarbeItet worden 
sein. Sie müssen in siebenfacher Ausfertigung mit einer Zusam­
menfassung eingereicht werden. Die Arbeiten müssen inner­
halb der letzten zwei Jahre vor Einsendeschluß der Vorschläge 
fertiggestellt bzw. eingereicht oder veröffentlicht worden sein. 
Es können nur solche Arbeiten berücksichtigt werden, deren 
Druck eindeutig lesbar ist. 

Vorschläge sind zu senden an: Die Bevollmächtigte der Hessi­
sehen Landesregierung für Frauenangelegenheiten, Gustav- ' 
Freytag-Straße I, 6200 Wiesbaden. 

- Stellungnahme der Liste 
"DIE GRUNEN an der UNI" 
(Gruppe der Studenten/Studen­
tinnen) 

Sie werden verstehen, daß es uns 
heute noch nicht möglich ist, eine 
umfassende Stellungnahme zur 
Frauenförderung abzugeben. 
Die Diskussion darüber hat, auch 
bei uns, gerade erst begonnen. 
Wir stellen uns darauf ein, daß 
die vom Konvent eingesetzte 
Kommission zur Erarbeitung ei­
nes Frauenförderplans für die 
Universität Frankfurt bis zum 
Ende dieses Semesters ein Ar­
beitsergebnis vorlegt, durch das 
diese Diskussion auf eine ver­
bindliche Grundlage gestellt 
wird. Wir betonen zugleich, daß 
wir die Einsetzung der Kommis­
sion sehr unterstützt haben und 
daß wir alles tun werden, um im 
Zuge der jetzt notwendig werden­
den Beratungen zu einem Resul­
tat zu kommen, das den legitimen 
Interessen an einer Frauenförde­
rung an dieser Universität ent­
spricht. Wir verweisen insoweit 
auch auf den Wahlaufruf der 
NIK-Gruppe der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter im "UNI-Re­
port". 

2. Aktionskonferenz 
Die GRÜNEN an der UNI 
freuen sich, daß der Frauenför­
derplan jetzt vorliegt und hoffen 
darauf, daß er !J.ald alle Hürden 
der Universitätsgremien nimmt. 
Dieser Frauenförderplan erfüllt 
nicht nur seine Aufgabe, aufzu­
zeigen, wie Frauen in allen Berei­
chen der Universität gefördert 
werden können, sondern macht 
darüber hinaus noch deutlich, 
wie eine demokratisch struktu­
rierte Universität aussehen 
könnte. Wo z. B. im Konvent im­
'mer eine Professorenmehrheit 
schon im Ansatz angelegt ist, 
wird der zukünftige Fra uenra t 
keine der Statu,sgruppen mehr 
bevorzugen. Vielleicht kann der 
Frauenrat damit auch eine Vor­
bildfunktion in Sachen Demo­
kratie für andere Universitätsgre­
mien übernehmen. Wir würden 
uns darüber freuen. Bis dahin 
wird es jedoch noch schwere 
Hindernisse zu überwinden ge­
ben. Die schwierigste Hürde wird 
dabei wohl der Konvent sein. 
Dort wird sich zeigen müssen, ob 
Professoren/ innen und Männer 
bereit sind, einige ihrer Vorzüge 
zugunsten einer demokratischen 
Frauenförderung aufzugeben. 
Auf ihren Lippen spazieren füh­
ren sie die Gleichberechtigung 
und Frauenförderung ja alle. In 
den nächsten Monaten wird sich 
aber an diesem Frauenförder- , 
plan zeigen müssen, wie ernst ih­
nen diese Bekenntnisse sind. Da­
bei werden nicht nur politische 
Vorbehalte geäußert werden, 
sondern sich auch viele persönli­
che Ängste offenbaren. Wenn de;r 
Frauenförderplan dann die Gre-' 
mien passiert hat, geht die Arbeit 
wohl erst richtig los. Einiges in 
dem Plan klingt noch ein wenig 
hölzern und es muß sich erst zei­
gen, wie es sich in der Praxis be­
währt. Gerade die Frage der Um­
setzung sollte in den nächsten 
Monaten noch stärker diskutiert 
werden, damit ein zu befürchten­
der Praxisschock nicht eintrifft. 
In diesem Sinne wünschen die 
GRÜNEN an der UNI dem 
Frauenförderplan viel Erfolg. 

- Stell ungnahme der Liste 
"Liberale Hochschulreform" 
(Gruppe der Professoren/Profes­
sorinnen) 
Selbstverständlich verfolgt auch 
unsere Gruppe, die "Liberale 
Hochschulreform ", die Diskus­
sion um eine gezielte Frauenför-

- Stellungnahme der , Liste 
"ÖTV" (Gruppe der Sonstigen 
Mitarbeiter/Mitarbeiterinnen) 
Die Frage nach der Frauenförde­
rung ist für uns verbunden mit 
der Frage nach Demokratisie­
rung. Die gesellschaftliche Ar­
beitsteilung zwischen Frauen 
und Männern, die, grob gesagt, 
den Frauen Aufgaben in der Er­
ziehung der Kinder sowie der 
Pflege der Familien- und Sozial­
beziehungen zuweist und den 
Männern die des Broterwerbs ist 
zutiefst un dem okra tisch : Frauen 
sind dadurch in ihrer berufli­
chen/ gesellschaftlichen- Ent­
wicklung benachteiligt, Männer 
bleiben ausgeschlossen von der 
Notwendigkeit, sich um die 
Grundlagen und die Ausgestal­
tung sozialen Lebens zu bemü­
hen. Demokratisierung meint, 
daß neue Arbeitsstrukturen und 
-verhältnisse gebildet werden 
müssen, die ausgehen von der 
gleichen Verantwortlichkeit von 
Frauen und Männern für ihre so­
ziale und berufliche Existenz. 
Vor diesem Hintergrundzielt, um 
ein Beispiel zu nennen, unsere 
Forderung nach Arbeitszeitver­
kürzung stärker auf die Aufhe­
bung der herrschenden gesell­
schaftlichen Arbeitsteilung als 
die Forderung nach mehr Teil­
zeitarbeitsplätzen, die in der Re­
gel von Frauen wahrgenommen 
werden. Frauenförderung an der 
Universität Frankfurt bedeutet 
nach unserer Vorstellung 

der Frage nachzugehen, 
warum hauptsächlich Män­
ner (Wissenschaftler und Ver­
walter) hochdotierte Stellen 
innehaben, die Mehrzahl der 
Frauen aber auf gering be­
zahlten Stellen arbeiten; 

Am 10./ 11. 2. · 1990 wird die 2. 
bundesweite Aktionskonferenz 
gegen Neofaschismus und Ras­
sismus in der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität stattfinden. 
Veranstalter sind der bundes­
weite Arbeitsausschuß gegen 
Neofaschismus und Rassismus 
und der AStA der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität. Wei­
tere Informationen im AStA (Stu­
dentInnenhaus, Mertonstr. 26-
28) oder beim Arbeitsausschuß 
(Adresse s. unten). 

Die, Veranstaltung wird unter­
stützt vom Amt für multikultu­
relle Angelegenheiten der Stadt 
Frankfurt. 

Aufruf zur 2. bundesweiten Ak­
tionskonferenz gegen Neofaschis­
mus und Rassismus am 10./11. Fe­
bruar 1990 in Frankfurt 

Angesichts der historischen Er­
fahrungen, die unser Land mit 
Rassismus, der Verfolgung An­
dersdenkender und der Beseiti­
gung demokratischer und frei­
heitlicher Normen gemacht hat, 
gilt es, für eine Politik einzutre­
ten, die der Demagogie der 
Rechtsextremen und Neofaschi­
sten den Boden entzieht. Wir tre­
ten ein für eine humane Orientie­
rung von Politik und Gesell­
schaft, für mehr Demokratie, 
sozi'ale Gerechtigkeit und gleiche 
Rechte für alle. 

Der Aufschwung des rechtsextre­
men und neofaschistischen La­
gers ist eine zentrale Herausfor­
derung für alle Menschen, die 
eine emanzipatorische, demokra­
tische und soziale Gesellschaft 
anstreben. Auslanderfeindliche, 
nationalistische und den sozialen 
Neid schürende Agitation ver­
hilft diesen Gruppen - vor allem 
den sogenannten Republikanern 
- zum Einzug in die Parlamente. 
Es ist ein besonderes Alarmzei­
chen, daß nach den Wahlerfol­
gen der DVU-Liste 0 in Bremen, 
der REP in Berlin und der NPD 
in Frankfurt die REP bei den Eu­
ropawahlen sich bundesweit 
durchsetzen konnten. Die Gefahr 
ist groß, daß sich dieser Trend bei 
den in diesem Jahr anstehenden 
Kommunal- und Landtagswah­
len fortsetzt und damit die Vor­
aussetzungen geschaffen werden, 
daß die REP nach den Bundes­
'tagswahlen im Dezember 1990 in 
den Bundestag einziehen kön­
nen. Die Wahlerfolge der Neofa-

schistenl extremen Rechten sind 
auch Ausdruck einer verfehlten 
Politik. Dringende ökonomische, 
vor allem soziale und ökologi­
sche Probleme ' werden von der 
herrschenden Politik nicht ernst­
haft angegangen. Insbesondere 
junge Menschen erfahren, daß 
ihre Zukunft gefährdet ist. 

Die aktuellen Auseinanderset­
zungen zeigen, daß die rechtsex­
tremen und neofaschistischen 
Kräfte schon jetzt zu einem poli­
tischen Faktor geworden sind 
und erhebliche Wirkung auf die 
anderen Parteien, vor allem die 
CDU/CSU haben. 

Zur Abwehr ausländerfeindli­
cher und nationalistischer Ten­
denzen setzen wir uns beispiels­
weise für das kommunale Wahl­
recht für Ausländerinnen und 
Ausländer, ein humanes Auslän­
derrecht und eine Garantie des 
Rechts auf Asyl gemäß Art. 16 
GG ein und lehnen jegliche 
Grenzdebatten als Gefahr für 
den Frieden in Europa ab. 

Wir brauchen als antifaschisti­
sche 'Bewegung Phantasie und 
Mut, um uns mit Wort und Tat 
einzumischen. Dabei wollen wir 
den Weg weitergehe'n, den wir 
mit der 1. bundesweiten Aktions­
konferenz in Bremen eingeschla­
,gen haben. Das heißt, in mög­
lichst breiten Bündnissen mit 
gemeinsamen Forderungen und 
vielfältigen Formen in die politi­
schen Prozesse eingreifen und 
gleichzeitig unsere positiven Al­
ternativen erarbeiten und durch 
entsprechende Aktionsformen 
wie symbolische Wahlen für Aus­
länder, Realisierung kommuna- , 
ler Programme und antifaschisti­
scher Feste in der Politischen 
Kultur unseres Landes zu veran-
kern. ' -

Deshalb rufen wir zur 2. bundes­
weiten Aktionskonferenz gegen 

Theater in der Uni 
Studiobühne der Universität 

Senckenberganlage 27 (Ein­
gang neben Senckenberg­

Museum) 
Leutnant Gustl 

von Arthur Schnitzler 
am 31. Januar und 3., 9., 10. 
Febnjar, jeweils um 20.30 Uhr 

Neofaschismus und Rassismus 
am 10./ 11. Februar 1990 in 
Frankfurt auf. Wir laden alle In­
itiativen, demokratischen Orga­
nisationen, Parteien, Kirchen, 
Gewerkschaften, ImmigrantIn­
nenorganisationen, Frauengrup­
pen und alle demokratisch ge­
sinnten Menschen ein, an dieser 
Aktionskonferenz teilzunehmen. 

Wir wollen: 
- einen Informationsaustausch 
über die antifaschistische Arbeit 
der verschiedenen Gruppen und 
Organisationen herbeiführen 

- unterschiedliche Positionen 
in Fragen der Einschätzung der 
rechtsextremistischen und neofa­
schistischen Gruppen, des Ver­
bots, der Wahlanalysen usw. 
diskutieren 

- Alternativen erarbeiten, die' '-, 
Orientierungen -und Zielbestim­
mungen für die antifaschistische 
Bewegung und die Politik ermög­
lichen. So vor allem die Frage, 
wie, mit welchen Forderungen 
und Aktionen wir eine multikul­
turelle, demokratische und soli­
darische Gesellschaft erreichen 
- Handlungsansätze aufzeigen, 
wie wir in den Kommunen, in 
den B,etrieben, Kirchengemein­
den, Schulen und Hochschulen 
ein anti rassistisches und antifa­
schistisches Klima schaffen 

- Beschlüsse für gemeinsame 
Aktionen fassen, um zu errei­
chen, daß möglichst wenig Men­
schen den rechtsextremistischen 
und neofaschistischen Gruppen 
ihre Stimme geben und der Ein­
zug der REP in den Bundestag 
verhindert wird. 
Vor allem ist es unser Anliegen, 
uns gegenseitig besser kennenzu­
lernen, Gemeinsamkeiten her­
auszuarbeiten, eine Verbindung 
Von Tradition und Zukunft in der 
antifaschistischen Arbeit zu er­
reichen, ohne einen bestimmten 
Diskussionsstand festschreiben 
zu wollen. 
Um auf der Aktionskonferenz zu 
einem breit getragenen und mo­
bilisierenden Vorgehen zu kom­
men, ' wird der Arbeitsausschuß 
Thesen erarbeiten und zur Dis­
kussion stellen. 

Bundesweiter Arbeitsausschuß ge­
gen Neofaschismus und Rassismus 
Fischerfeldstr. 7-10, 6000 
Frankfurt 1, Tel. 069/29988862 

AStA der Universität 
Frankfurt 
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Wohnungsversorgung 
im Rhein-Main-Gebiet 

Archiv Bibliographia ludaica 
- Jahrestagung -

War noch bis vor kurzem das 
Schlagwort von der Wohnraum­
halde in mancher Munde ---c:: 

I Mio. Wohnungen zuviel be­
klagte der Haus- und Grundbe­
sitzerverband -, stehen wir 
heute wieder vor einer neuen, 
"alten" Wohnungsnot. Ihre viel­
fältigen Probleme und Erschei­
nungsformen im prosperieren­
den Verdichtungsraum Rhein­
Main zu bestimmen und zu 
diskutieren, war Thema des re­
gionalwissenschaftlichen Sym­
posiums .,Probleme der Woh­
nungsversorgung - Das Beispiel 
Rhein-Main-Gebiet", das am 16. 
und 17. November 1989 vom In­
stitut für Kulturgeographie, 
Stadt- und Regionalforschung 
und der Gesellschaft für regio­
nalwissenschaftliche Forschung 
Rhein-Main (REGIO-RHEIN-' 
MAIN) veranstaltet wurde. 
Zu dieser aktuellen Thematik wa­
ren Vertreter der Stadt Frankfurt, 
des Umlandverbandes, von Or­
ganisationen des gemeinnützigen 
Wohnungsbaus und von Anbie­
tern und Nachfragern auf dem 
Wohnungsmarkt eingeladen, um 
über Ihre Sicht aus der Praxis zu 
referieren. Das breit gefächerte 
Publikum von Wissenschaftlern 
und Studenten nicht nur der Uni­
versität Frankfurt sowie Pla­
nungspraktikern aller Ebenen, 
freien Planern und Politikern be­
legte die große Brisanz des 
Themas. 
Nach der Einführung durch Prof. 
Dr. E. Tharun (Institut für Kul­
turgeographie), die auf die be- . 
sondere Problematik der sektora­
len und regionalen Differenzie­
rung des Wohnungsmarktes 
hinwies, gab Dr. H. Sautter vom. 
Institut für Wohnen und Umwelt 
(Darmstadt) einen. Überblick 
über die gegenwärtige .,Situation 
und Entwicklungstendenzen auf 
dem Wohnungsmarkt". Der jähe 
Wechsel von vermeintlichem 
Wohnungsüberangebot zu aku­
tem Wohnungsmangel habe den 
Eindruck erweckt, als sei die 
neue Wohnungsnot wie ein Na­
turereignisüber die Bundesrepu­
blik hereingebrochen. Tatsäch­
lich hat jedoch die Gebäude- und 
Wohnungszählung im Frühjahr 
1987, die I Mio. Wohnungen we­
niger als bisher angenommen 
auswies, ergeben, daß ein Woh­
nungsüberschuß in den 80er Jah­
ren nie bestand. Zusätzlich ver­
schärft sich die ' gegenwärtige 
Situation einerseits durch die 
kontinuierliche Schrumpfung 
des Bestandes an preiswerten 
Mietwohnungen aufgrund von 
Modernisierung, Zusammenle­
gung und Umwandlung in Eigen­
tumswohnungen. Andererseits 
drängen vermehrt Haushalte in 
angespannter sozialer und öko­
nomischer Situation auf den 
preiswerten Wohn ungsteilmarkt. 
Da in den kommenden Jahren 
viele Sozialwohnungen ihre Bele­
gungs- und Mietpreisbindung 
verlieren und damit zu marktüb­
lichen Bedingungen vermietet 
werden können, drohen sich die 
sozial en Versorgungsgegensätze 
vor allem in den Großstadtregio­
nen noch zuzuspitzen. Das neue 
Wohnungsbauprogramm der 
Bundesregierung reicht hier -
trotz erhöhter Leistungen -

_nach Auffassung von Dr. Sautter 
nicht aus, um die Probleme zu 
lösen. Vielmehr ist die Wiederbe­
lebung des Sozialen Wohnungs­
baus sowie die EFhaltung und Si­
cherung des noch vorhandenen 
Bestandes an preiswerten Woh­
nungen gefordert. 
Das problematische Verhältnis 
von Wohnungsneubau und Flä- . 
chenbedarf im Verdichtungs­
raum wurde von Dr. W. Pan-

nitschka vom Umlandverband 
Frankfurt (UVF) thematisiert. 
Während der Wohnungsneubau 
im UVF-Gebiet seit Beginn der 
80er Jahre auf niedrigem Niveau 
blieb, steigt die Einwohnerzahl 
seit einigen Jahren durch Zuwan­
derung an. Zusammen mit wieder 
steigenden Haushaltseinkom­
men entstand so eine rege Nach­
frage auf allen Wohnungsteil­
märkten. Angesichts des rapiden 
wirtschaftlichen Aufschwungs 
im tertiären Sektor und des da­
durch ausgelösten ~ritten Bau­
booms seit der Nachkriegszeit in 
Frankfurt erhob sich die politi­
sche Forderung nach Anpassung 
der landesplanerischen Flächen­
disposition an die gesteigerte At­
traktivität der Region. Aufgabe 
des UVF als Träger der Flächen­
nutzungsplanung sei es, zusam­
men mit der Regionalplanung 
massiv neue Flächen für ,Woh­
nungsbau auszuweisen, Freiflä­
chen sollten zugleich geschont 
und Reserven im bebauten Be­
reich intensiver genutzt werden. 
Diesen z. T. gegenläufigen For­
derungen kommt der UVF mit 
Untersuchungen zu Wirtschafts­
wachstum und Flächenver­
brauch, mit Überlegungen zur 
Standortförderung im Rahmen 
der regionalen Entwicklung und 
mit Studien zum Wohnungsbau­
verdichtungs potential entgegen. 
Auf die Publikumsfrage, wann 
sich diese Vorschläge hinsicht­
lich der Wohnungsversorgung in 
der Region auswirken, mußte al­
lerdings eingeräumt werden, daß 
diese Maßnahmen nicht dazu 
führen, kurzfristig größere Be­
stände entstehen zu lassen. 

Demgegenüber wurden im Vor­
trag von J. Blumenauer, Immobi­
lienmakler in Frankfurt, eine 
ganze Reihe von praktischen 
Vorschlägen gemacht, wie aus 
der Sicht des Vermittlers die 
Wohnungsprobleme im ,Bal­
lungsraum kurzfristig gemindert 
werden können. Blumenauer, der 
seinen Beitrag ' als .,pragmati­
sehen Aufrur' gewertet wissen 
möchte, sieht das zentrale Pro­
blem in der derzeitigen Unflexi­
bilität wohnungspolitischer Lö­
sungsversuche und Konzepte. 
Die täglich~ Beschäftigung mit 
den Wunschvorstellungen und 
Forderungen der Wohnungssu­
chenden, den Vermietern und 
Anbietern mache deutlich, daß 
nicht pauschal von Wohnungs­
not gesprochen werden könne. 

Angesichts der zahlreichen Ein­
zelinteressen müßte mit flexi­
blen, auch unkonventionellen 
Konzepten wie einer verstärkten 
Mobilisierung privaten Kapitals 
und eiI1em "vernünftigen Wohn­
geldsystem" reagiert werden. 
Dem durch neuartige Subven­
tionsverfahren verunsicherten 
bauwilligen Eigentümer sollten 
.,Problemlösungen ganz einfach 
und simpel auf den Küchentisch 
gelegt werden". Es müsse über 
Gewerbeflächenumwidmung 
und Flächenverschwendung in 
der Stadt nachgedacht werden. 
Auch könnten öffentliche Kau­
tionsbürgschaften und Umzugs­
beihilfen die Mobilität ,auf dem 
Wohnungsmarkt erhöhen. Aber 
auch ' die Mietgesetzgebung,~ so 
Blumenauer, dürfe kein Tabu­
Thema mehr sein, 

Der voranschreitende Ausbau 
Frankfurts zur internationalen 
Bankenzentrale ist für J. Lutz, 
Vorsitzender des Vereins "Mieter 
helfen Mietern" (Frankfur:t), die 
Ursache der gegenwärtigen Kon­
flikte in Stadtentwicklung und 
Wohnungsversorgung. Das Me-

, tropolenm0dell des "neuen 
Frankfurt" sei zu einer Bedro-

hung der Stadt als Lebensraum 
geworden. Der Prozeß der Zen­
tralisierung von Arbeitsplätzen 
führte dazu, daß heute in Frank­
furt auf eine Wohnung zwei Ar­
beitsplätze kommen, ein Verhält­
nis, das unter bundesdeutschen 
Großstädten einzigartig ist. Un­
ter dieser Perspektive werde 
deutlich, daß ein kommunäles 
Wohnungsversorgungskonzept 
eine konsequente Stadtentwick­
lungsplanung voraussetzt. Neben 
der Flächensicherung und Flä­
chenumwidmung für Wohnungs­
neubau müßten bedrohte Stadt­
teile durch Erhaltungssatzung 
und Bebauungspläne gesichert 
werden. Nicht nur die Sicherung 
der Sozialrnieten im Sozialen 
Wohnungsbau - insbesondere 

(Fortsetzung auf Seite 6) 

Samstag, 3. Februar 1990, 11.00 Uhr 
Große Seestraße 32-34, 11. OG 

Dieter Brockmeyer: 
Über den Antisemitismus in Gustav Freytags Roman 

"Soll und Haben" 

15,00 Uhr 
, Dr. Thomas Lindner: 

Fremdlinge mit dem "Pathos der Ausnahme im Herzen" -
Thomas Manns problematisches Verhältnis zum Judentum 

17.00 Uhr 
Professor Dr. Dr. Ernst Lustig: 

Jüdische Friedhöfe in Schlesien einst und jetzt 
am Beispiel des alten jüdischen Friedhofs zu Gleiwitz 

(Lichtbildervortrag) 

20.00 Uhr 
Wolfgang Jerem'ias: 

Begegnungen mit den Liedern der Ostjtiden 
(mit Tonbandbeispielen) , 

Theologinnen und Theologen 
besuchten die DDR 
Die gesellschaftlichen Verände­
rungen in der DDR haben etwa 
30 Studentinnen und Studenten 
der Universität Frankfurt vor Ort 
erfahren. Eine Berlin-Exkursion 
des Fachbereichs Katholische 
Theologie in Zusammenarbeit 
mit dem Berliner Bildungszen­
trum und der Katholischen 
Hochschulgemeinde führte auch 
nach .ost-Berlin. Kompetente 
Zeitzeugen deuteten den gesell­
schaftlichen Wandel in der DDR 
und schilderten ihre persönli­
chen Erfahrungen. 

Der Fachbereich Katholische 
Theologie bietet seit 1980 jeweils 
im Wintersemester ein prak­
tisch-theologisches Seminar an, 
das mit einer Studienwoche in 
Berlin 'verbunden ist. Das Thema 
in diesem Semester, .,Christliche 
Praxis in sozialistischen Gesell­
schaften am Beispiel DDR und 
Ungarn", hatte mit dem Um­
bruch in der DDR eine überra­
schende Aktualität bekommen. 
Die eingeladenen Gesprächs­
partner gingen sehr offen auf die 
neuen Fragen ein. 

Pastorin Hildegard Führ veran­
schaulichte 44 Jahre Kirchenge­
schichte in der Sowjetischen Be­
satzungszone und in der DDR 
mit eigenen Erlebnissen. Die en­
gagierte Seelsorgerin aus Ost­
Berlin, die 30 Jahre lang in ver­
schiedenen Positionen der Evan­
gelischen Kirche in der DDR 
gearbeitet hat, sieht sich selbst im 
"aktiven Ruhestand". Sie stellte 
nicht nur die Marksteine des We­
ges der Evangelischen Kirche in 
der DDR dar, sondern versuchte 
auch, die Vorstellungen der 
Staatsfunktionäre nach I 945 zu 
vermitteln. Die früher vom Nazi­
regime verfolgten Kommunisten, 

die später die DDR regierten, 
seien von der Zukunftsvision ge­
leitet worden, eine' neue gerech­
tere Welt zu schaffen. Pastorin 
Führ sparte die aktuelle Situation , 
in der DDR nicht aus, sondern 
schilderte die Bedeutung der Kir­
che für die Oppositionsbewe­
gung. 
Weitere Aspekte des gesellschaft­
lichen Wandels in der DDR 
kop.nte der Dresdner Arzt Win­
fried Hanke 'beleuchten. Als Au­
genzeuge der ersten großen De­
monstrationen in Dresden be­
richtete er sehr detailliert über die 
Schwierigkeiten und die Stim­
mung bei den Demonstranten. 
Doktor Hanke, der bei keiner der 
zahlreichen Fragen seitens der 
Studenten und Studentinnen 
passen mußte, erzählte auch von 
der Übersiedlung naher Fami­
lienangehöriger in die Bundesre­
publik. 
Nach dem politischen Umsturz 
in der DDR war der Besuch in 
Ost-Berlin besonders interessant. 
Die Gespräche mit DDR-Bür­
gern, die so offen wie nie zuvor 
möglich waren, zählten zu den 
eindrucksvollsten Erlebnissen 
der Berlinfahrerlinnen. Die 
Humboldt-Universität war im 
Gegensatz zu früheren Jahren all­
gemein zugänglich. Beim Mittag­
essen und Kaffeetrinken unter­
hielten sich die West-Kommilito­
nen/innen mit den Ost-Kommili­
tonen/innen über deren Ein­
schätzungen der politischen Lage 
sowie über allgemeine Schwierig­
keiten und geplante Aktionen. 
Die DDR-Studentinnen und 
-Studenten hatten ihrerseits viele 
Fragen über den Blickwinkel der 
im Westen Studierenden. 
Eine weitere Begegnung mit ei­
nem DDR-Bürger setzte einen 

ganz anderen Akzent. Hanns Ci­
bulka, ein in der DDR bekannter 

, und umstrittener Dichter, leitete 
bis 1985 die Staatsbibliothek in 
Gotha und lebt seitdem im Ruhe­
stand. Er las aus seinem in Tage­
buchform geschriebenen Werk 
., Wegscheide" und aus bisher un­
veröffentlichten Gedichten. 

Workshop Personalwirtschaft 

Das Thema des theologischen 
Seminars beschränkte' sich nicht 
auf die DDR, sondern bezog Un­
garn als Beispiel für .,Christliche 
Praxis in sozialistischen Gesell­
schafte-+" mit ein. Professor Mik­
los To~ , :ka, der Leiter des Refe­
rats Soziologie und Planung im 
neu gegründeten. Pastoralinsti­
stut in Budapest, war eigens dazu 
angereist. Er gab einen imponie­
renden Überblick über die Ge­
schichte Ungarns und betonte, 
daß sich Ungarn als Land Zen­
traleuropas, also nicht Osteuro­
pas verstehe. Die katholische 
Kirche in Ungarn, zu der etwa 
sieben Millionen Mitglieder zäh­
len, hätte nach 1945 im wesentli­
chen nur in. Basisgruppen überle­
ben können, da viele wichtige 
Einrichtungen zerstört gewesen 
seien. Die sogenannten Laien 
seien auch heute noch existentiell 
wichtig. Die Basisgruppen seien 
allerdings in einer schwierigen 
Situation, da sie sich im Gegen­
satz zu ihren westlichen Pendants 
kaum an die Öffentlichkeit wen­
den könnten und weil die ungari.., 
sche Regierung gelegentlich ver­
suchte, Amtskirche und Basisge­
meinden gegeneinander auszu­
spielen. Tomka verwies auch auf 
große Schwierigkeiten im Bil­
dungswesen und auf existentielle 
ökonomische Probleme vor al­
lem der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. Diese könnten 
sich in der Regel nicht von einem 
Beruf ernähren, sondern müßten 
sich um einen Nebenverdienst 
kümmern. Der derzeitige Neube­
ginn Ungarns sei schwieriger als 
der Deutschlands nach dem 
Zweiten Weltkrieg. 
Das religionspädagogische Semi­
nar ist mit der Fahrt nach Berlin 
noch nicht beendet. Die Seminar­
teilnehmer/innen weiden die Er­
fahrungen aus Berlin in den kom­
menden Wochen diskutieren. Für 
das nächste Wintersemester ist 
wieder ein Seminar mit einer Stu­
dienwoche in Berlin geplant. Die 
Studierenden werden sich dann 
voraussichtlich mit der anstehen­
den Bildungsreform und der reli­
giösen Erziehung in sozialisti­
schen Gesellschaften auseinan­
dersetzen. 

Die Professur für Personalwirtschaft des Instituts für Betriebs­
wirtschaftslehre veranstaltet im WS 1989/90 eine Vortragsreihe 
mit sechs namhaften Referenten aus der Wirtschaftspraxis. Die 
Vorträge finden jeweils am Donnerstag, 18 Uhr Co' t., im Hörsaal 
B/Hauptgebäude der Universität (Jügelhaus) statt. 
1.2. 1990 Axel Osenberg, Generalbevollmächtigter - Deutsche 
Bank AG, Frankfurt: ,.,Personalentwicklung bei der Deutschen 
Bank". 
8. 2. 1990 Justus Mische, Stellvertretendes Mitglied des Vor­
stands - Hoechst AG, Frankfurt: .,Personalstrategie der 90er 
Jahre in der Hoechst-Gruppe". ' 
Im Anschluß an die Vorträge besteht Gelegenheit zur Diskus­
sion. Diskussionsleitung: Professor Dr. Hugo Kossbiel. Die 
Veranstaltungen sind öffentlich. 

MICHAEL NITSCHE 
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EG-Forschungsförderung 
Die Kommission der Europäi­
schen Gemeinschaften hat im 2. 
Rahmenprogramm für For­
schung und technologische Ent­
wicklung (1987-1991) mit einer 
Gesamtmittelausstattung von ca. 
12 Milliarden DM die Schwer­
punkte für die Forschungsförde­
rung auf europäischer Ebene 
festgelegt. Sie umfassen: 

Gesundheit und Umwelt 
Informationstechnologien 
und Telekommunikation 
Industrietechnologien, Roh­
stoffe und fortgeschrittene 
Werkstoffe 
Biotechnologie und landwirt­
schaftliche Forschung 
nukleare Sicherheit und alter­
native Energien 
Wissenschaft und Technolo­
gie für Entwicklungsländer 
Meereswirtschaft und -tech­
nologi~ 

und bestehen z. Z. aus mehr als 40 
spezifischen Programmen. 
Ein eigener Bereich des Rahmen­
programms dient der generellen 
Stimulierung neuer Forschungs­
vorhaben und ihrer Bewertung, 
aber auch der Zusammenführung 
des europäischen Forschungspo­
tentials. 
Im August 1989 hat die Kommis­
sion dem Rat der EG ein drittes 
Rahmenprogramm 1990-1994 
vorgeschlagen, das ergänzend zu 
den laufenden Maßnahmen 
"gleitend" starten soll (EG­
Amtsblatt Nr. C 243/4 vom 23. 9. 
1989). Seine Ausrichtung soll 
sich auf nur sechs Schwerpunkte 
konzentrieren und weniger spe­
zielle Programme beinhalten. 
Nach Artikel 130g (EWG-Ver­
trag) gilt für die EG-Forschungs­
förderung das Prinzip der Subsi­
diarität, d. h. von Brüssel soll nur 
gefördert werden, was von den 
einzelnen Mitgliedstaaten nicht 
oder nur unzureichend wahrge­
nommen werden kann. Die dafür 
geltenden Kriterien sind im er­
sten gemeinschaftlichen Rah­
menprogramm 1984-1987 be­
schrieben worden: 

sehr großer Geld- und Perso­
nalaufwand 
offensichtliche Kostenein­
sparungen gegenüber natio­
naler Durchführung 
Vorteile aus der Kooperation 
bei Forschungen in einem 
größeren Rahmen 
Stärkung des gemeinsamen 
Marktes, eines einheitlichen 
europäischen wissenschaftli­
chen und technischen Rau­
mes sowie zugunsten einheit­
licher Normen und Stan­
dards. 

Die Forschungs- und Technolo­
giegemeinschaft steht in engem 
Verhältnis zum Europäischen 
Binnenmarkt. Die Vernetzung 
des europäischen Forscherpo­
tentials soll mit der wirtschaftli­
chen Integration Schritt halten 
und kann nicht getrennt von der 
Strukturpolitik der EG gesehen 
werden (Angleichung des wirt­
schaftlichen und wissenschaftli­
chen Standards der einzelnen 
Mitgliedstaaten). Dies bedeutet 
aber auch eine Begrenzung der 
EG-Forschungspolitik, die durch' 
Artikel 130f (EWG-Vertrag) auf 
das Ziel internationaler Wettbe­
werbsfähigkeit der EG . konzen­
triert ist. Inwieweit damit auch 
die Grundlagenforschung Ge­
genstand der EG-Forschungspo­
litik ist, wird unterschiedlich be­
urteilt. 
Die spezi'ellen Forschungspro­
gramme werden öffentlich ausge­
schrieben. Die Abwicklung er­
folgt 'durch die Generaldirektio­
nen (GD). So ist z. B. die GD XII 
für den Bereich Wissenschaft, 
Forschung und Entwicklung zu­
ständig, die GD XIII für Tele­
kommunikation und Informa­
tionstechnologie usw. Bewerben 
können sich Hochschulen, For-

schungszentren und Industrieun­
ternehmen. In zunehmender 
Weise ist dabei eine transnatio­
nale Zusammenarbeit erforder­
lich, d. h. in einem Projekt müs­
sen mindestens zwei Antragstel­
ler aus unterschiedlichen Mit­
gliedstaaten zusammenarbeiten. 
Für Hochschulen ist es bei der 
Mehrzahl der Programme not­
wendig, einen industriellen Part­
ner zu haben bzw. industrielles 
Interesse an dem Forschungsvor­
haben nachweisen zu können. 
Die in Brüssel eingegangenen 
Anträge werden in einem anony­
men Verfahren von unabhängi­
gen Gutachtern geprüft; auf die­
ser Grundlage wird die Auswahl 
getroffen. In der Regel hat mir 
einer von fünf Anträgen Erfolg. 
Die Kommission der EG hat in 
den Mitgliedstaaten Beratungs­
stellen, sogenannte "National 
Points of Contact" eingerichtet; 
in der BRD ist dies der Bundes­
minister für Forschung und 
Technologie (BMFT), der mit der 
Betreuung einzelner, EG-Pro­
gramme z. T. bestehende natio­
nale Projektträgerschaften oder 
Großforschungseinrichtungen 
beauftragt hat. Diese nationalen 
KontaktsteIlen sollen detailliert 
zu einzelnen EG-Programmen 
informieren und beraten Interes­
senten und Antragsteller. 

Fragen der Vertragsgestaltung 
und Kostenrechnung: 

Die Beteiligung an EG-Projekten 
ist als (Haupt)-Vertrags partner, 
Konsortialpartner oder Unter­
auftragnehmer möglich. Alle 
(Haupt)-Vertragspartner sind für 
die Durchführung des Projektes 
verantwortlich und haben Zu­
gang zu allen aus dem Projekt 
hervorgehenden Ergebnissen. Ei­
ner der Vertragspartner wird als 
Koordinator für. das Projekt be­
nannt. Er fungiert als Ansprech­
partner für di~ EG-Kommission 
und wickelt den Finanzhaushalt 
für das gesamte Projekt ab. 
Die Vertragspartner können Ver­
träge mit Konsortialpartnern ab­
schließen. Die Rechte und Pflich­
ten eines Konsortialpartners be­
schränken sich, soweit nicht 
anders vereinbart, auf diesen bi­
lateralen Vertrag. Vertrags part­
ner und Konsortialpartner kön­
nen Aufgaben an Unterauftrag­
nehmer vergeben, wobei beachtet 
werden muß, daß die Anteile der 
Konsortialpartner und Unterauf­
tragnehmer einen geringeren 
Umfang haben als die der Ver­
tragspartner. Für die Vereinba­
rungen zwischen den Partnern 
wurden von der EG-Kommission 
Musterverträge ausgearbeitet. 
Die EG übernimmt entweder 50 
Prozent der Voll kosten eines Pro­
jektes oder 100 Prozent der auf 
zuwendenden Zusatzkosten, wo­
bei jedoch Großgeräte normaler­
weise über einen Zeitraum von 5 
Jahren abgeschrieben werden, so 

. daß bei einer Projektdauer von 2 
bis 3 Jahren keine vollständige 
Kostenerstattung möglich ist. 
Da Hochschulen meist nicht-in 
der Lage sind, die Vollkosten ei­
nes Projektes detailliert aufzu­
schlüsseln, wird hier von der 
EG- Kommission die 100 Prozent 
Zusatzkostenerstattung empfoh­
len (wie sie auch bei nationalen 
Förderprogrammen üblich ist). 
Je nach Größe und Infrastruktur 
der Hochschulen können 15 bis 
20 Prozent der Projektkosten als 
Overhead-Kosten veranschlagt 
werden. 
Die Vertragspartner eines Pro­
jektes müssen sich auf eine Form 
der Kostenerstattung einigen. 
Beachtet werden muß weiter, daß 
10 Prozent der Projektkosten bis 
zur Abgabe des Abschlußberich­
tes bzw. Vorlage der abschließen­
den Kostenrechnung von der 
Kommission einbehalten wer­
den. 

Die EG-Kommission zahlt frühe­
stens 4 Wochen nach Vertragsab­
schluß einen Vorschuß. Erfah­
rung.~gemäß kann es jedoch bei 
der Uberweisung der Gelder aus 
Brüssel zu erheblichen Verzöge­
rungen kommen. Um die geplan­
ten Arbeiten termingerecht 
durchführen zu können, ist eine 
Vorfinanzierung aus Landesmit­
teln, die der Universität für das 
laufende Haushaltsjahr zugewie­
sen wurden, möglich. Laut Haus­
haltsvermerk des HMWK dürfen 
Mittel der Ausgaben-Titelgruppe 
71 zur Vorfinanzierung rechtlich 
verbindlich bewilligter Drittmit­
teiprojekte bei ATG 90 (Zuwei­
sungen der Europäischen Ge­
meinschaft zur Wissenschaftsför­
derung und für Forschungsauf­
träge) verwendet werden. 

Aktuelle Informationen: 
EG-Programm SCIENCE (Sti­
mulierung von Zusammenarbeit 
und Austausch im wissenschaftli­
chen und technischen Bereich in 
Europa). Im Rahmen dieses Pro­
grammes können Projekte aus al­
len Bereichen der exakten und 
Naturwissenschaften gefördert 
werden. Es bestehen vier Förde­
rungsformen : 
I. Forschungsstipendien 
2. Forschungsbeihilfen 
3. Partnerschaft von Laborato­

rien verschiedener Länder 
4. Kooperative Entwicklungs-

·aufträge. 
Die Prüfung der Anträge erfolgt 
durch den Ausschuß für die euro­
päische EntwicUung von Wis­
senschaft und Technologie 
(CODEST), der viermal im Jahr 
zusammentritt. Abgabefristen für 
Anträge bestehen hier nicht! Ein 
industrieller Kooperationspart­
ner ist nicht erforderlich. 

* 
EG-Programm DOSES (Ent-
wicklung von Expertensystemen 
für statistische Zwecke). Auffor­
derung · zur Angebotsabgabe· 
(Amtsblatt der EG Nr. C 306/5 
vom 5. 12. 1989). Gefördert wird 
die Teilnahme an -Forschungs­
und Entwicklungsarbeiten mit 
Kostenteilung zu den folgenden 
zwei Themen: 

Dokumentation von Daten 
und statistischen Verfahren 
Zugang zur statistischen In­
formation. 

Schlußtermin für die Einrei­
chung der Angebote ist der 30. 4. 
1990. 

* EG-Programm BRIDGE (Bio-
technologie). Der Rat der EG hat 
am 27. 11. 1989 erneut über ein 
spezifisches Programm für For­
schung und technologische Ent­
wicklung im Bereich Biotechno­
logie (1990-1994) entschieden. 
Eine vorläufige aufschlüsselung 
dieser Mittel wurde festgelegt 
(vgl. Amtsblatt der EG, Nr. 
L 360/32 vom 9. 12. 1989). Ein 
Termin für die Ausschreibung ist 
noch nicht bekannt. 

* EG-Programme STD (Research 
and Development Programme in 
the Field of Science and Techno­
logy für Development) und ALAI 
MED (Kooperation mit Asien, 
Latein-Amerika und den MEDi­
terranen Ländern). 
Das Programm Wissenschaft und 
Technik im Dienste der Entwick­
lung (STD) soll Wissenschaftler 
aus Europa und Entwicklungs­
ländern mit dem Ziel zusammen­
führen, partnerschaftlieh nach 
Lösungen von Schlüsselproble­
men in der Land- und Forstwirt­
schaft sowie nahe verwandten 
Bereichen (Bio-, Geo- und Um­
weltwissenschaften) in den Tro­
pen zu suchen. 
Daneben gibt es außerdem För­
dermöglichkeiten für die bilate­
rale Zusammenarbeit mit For-

schungspartnern aus Entwick­
lungsländern im Rahmen der 
Joint Scientific Ventures des 
ALA/MED-Programms. Mit ' 
dem ersten "Call for Proposals" 
'ist gegen Ende 1990 oder zu Be­
ginn 1991 zu rechnen. 

* EG-Programm REWARD 
(Rückführung von Abfall). Im 
Rahmen des Programms Roh­
stoffe und Rückführung sollen 
folgende Bereiche gefördert wer­
den: 

Probennahrne, Analyse und 
Klassifizierung von Abfall 
Rückführungstechnologien 
Energieerzeugung aus Abfall 
Koordination nationalstaatli­
cher Forschungsvorhaben, 
Forschungsbeihilfen 
Keine Projektförderung ! Be­
werbungsfrist : 30. 3. 1990 
(Amtsblatt der EG Nr. C 326/ 
3 vom 30. 12. 1989). 

. * 
EG-Programm STEf (Wissen­
schaft und Technologie für den 
Umwdtschutz). Aufforderung 
zur Einreichung vonVorschlägen 
zu folgenden Themenbereichen : 

Schutz und Erhaltung des eu­
ropäischen kulturellen Erbes 

- Technologien für den Um-
weltschutz 

- technologische Risiken. 
Letzter Termin für die Einrei­
chung der Vorschläge: 30. 3. 1990 
(Amtsblatt der EG Nr. C 326/4 
vom 30. 12. 1989). 

* Auskünfte über das studentische 

Uni-Report . 

Austauschprogramm ERAS­
MUS erteilt die Akademische 
Auslandsstelle, Telefon (069) 
798-8154. 

* Ausführliche Informationen zu 
allen weiteren EG-Programmen: 
Beratungsstelle für Wissenstrans­
fer, Telefon (069) 798-8294. 

Personalien 

Dienstjubiläen 
Uni-Report gratuliert zum 25jäh­
rigen Dienstjubiläum: 
Dr. Manfred Bartholmes (Hoch­
schulrechenzentrum) am 1. 2. 
1990. 

* Prof. Dr. Gerhard Becker (Geo-
logisch-Paläontologisches Insti­
tut) am I. 11. 1986. 

* Juan Canut-Lluch (Liegen-
schafts- und Technische Abtei­
lung) am 11. 2. 1990. 

* Dr. Werner Forkel (Institut für 
Petrologie, Geochemie und La­
gerstättenkund~) am 13.2. 1990. 

Humanmedizin 
Die Deutsche Gesellschaft für 
Perinatale Medizin hat am 5. 10. 
1989 Herrn Prof. Dr. med. Volker 
von LOEWENICH, Leiter der 
Abteilung für Neonatologie des 
Zentrums der Kinderheilkunde, 
für die nächsten 2 Jahre zu ihrem 
I. Vorsitzenden gewählt. 

Wohnungsversorgung ... 
(Fortsetzung von Seite 5) 

nach dem Wegfall der Woh­
nungsgemeinnützigkeit 1990 -, 
sondern auch die Mietpreisbin­
dung für frei-finanzierte Altbau­
wohnungen in Ballungsgebieten 
könnten hier zu einer spürbaren 
Entspannung auf dem Woh­
nungsmarkt führen. Die Subjekt­
förderung über erhöhtes Wohn­
geld schaffe jedoch nur eine 
Grundlage für immer höhere 
Mieten. Insgesamt müsse auch 
über neue Trägerformen im Sozi­
alwohnungsbau nachgedacht 
werden. Hier könnten dezentrale 
Träger auf lokaler Ebene zu er­
weiterten Mitbestimmungsrech­
ten der Mieter führen. 
Die neue Situation der gemein­
nützigen Wohnungsbauunter­
nehmen im Zeitalter wohnungs­
politischer Deregulierung war 
das Thema von R. Chr. Bartholo­
mäi, Vorsitzender der Bundesver­
einigung Deutscher Heimstätten 
und Landesentwicklungsgesell­
schaften (Bonn). Die tiefe Verun­
sicherung der Branche, durch 
den schmählichen Untergang des 
Branchenführers "Neue Heimat" 
und durch die Abwendung der 
großen politischen Parteien vom 
Wohnungsbau, erfordere ein 
neues Selbstverständnis der ge-: 
meinnützigen Wohnungsbauun­
ternehmen. Zwischen den Per­
spektiven als "Privatuntemeh­
men" und als "Opas Wohnungs­
bau" gelte es jetzt, neue Wege zu 
finden. Nicht nur die problemati­
sche unternehmerische Lage 
nach 1990, sondern auch der Pa­
radigmenwechsel in der Archi­
tektur - "die Identifikation des 
sozialen Wohnungsbaus mit der 
Verramschung der Moderne" -
erforderten völlig neue Denkan­
sätze. 
Aus der Perspektive der städti­
schen Verwaltung, die von K. 
Schirmer, Amt für kommunale 
Gesamtentwicklung und Stadt­
planung (Frankfurt) vertreten 
wurde, steht die Stadt Frankfurt 
vor drei Grundproblemen, die 
Wohnungsversorgung zu sichern: 
- Sie ist als "Innenstadt" Teil 
eines regionalen Wohnungs- und 
Arbeitsmarktgebietes und kann 

damit allein keine "vollständige" 
Wohn ungspolitik betreiben. 
- Jedes neue Wohnungsbau­
projekt löst weitere Erwartungen 
aus und Frankfurt kann das 
Wohnungsproblem nicht auf der 
eigenen Gema,rkung lösen. 
- Von der Entscheidung, ein 
Gebiet mit Wohnungen zu be­
bauen bis zum Einzugstermin 
vergeht ein Zeitraum von minde­
stens sechs Jahren. Vor diesem 
Hintergrund hat der Magistrat 
der Stadt Frankfurt ein ganzes 
Bündel differenzierter Maßnah­
men ergriffen. Die Palette reicht · 
von der Verhinderung der Um­
wandlung in Eigentumswohnun­
gen durch Versagen der Abge­
schlossenheitserklärung über die 
Bereitstellung von 230 Mio. DM 
für die kommunale Wohnungs­
bauförderung im Haushalt 1990 
bis zur Mitfinanzierung von 
Wohnungsneubauten in Nach­
bargemeinden. Dieses Maßnah­
menbündel sei notwendig, da in 
der gegenwärtigen Situation 
nicht "eine. Strategie", sondern 
"viele Wege und Instrumente" 
wirksam werden müßten, auch 
wenn sich unter Umständen Rei­
'bungen ergeben könnten. 
Trotz des begrüßenswert breit ge­
streuten Programms wurde am 
Ende des Symposiums eine allge­
meine Nachdenklichkeit und 
auch Ratlosigkeit deutlich. Die 
weitgehend fehlende kontroverse 
Diskussion mag damit zusam­
menhängen; denn wenn akute 
Problemlagen zum schnellen, _ 
pragmatischen Handeln zwin­
gen, ist es schwer, über grund­
sätzliche Kursänderungen zu dis-
kutieren. . 
Die aktuelle Wohnungsnot ist ein 
Problem mit hundertjähriger 
Tradition und kann sicher nicht 
auf der untersten Ebene staatli­
cher Organisation allein und 
ohne Berücksichtigung der ge­
sellschaftlichen Verhältnisse ge­
löst werden. Es ist vielleicht ge­
rade deshalb notwendig, bei allen 
flexiblen Lösungsstrategien auch 
die zugrunde liegenden woh­
nungspolitischen Konzepte zur 
Disposition zu stellen. 

Susanne Kreinz 



Uni-Report . Mittwoch, 31. Januar 1990 Seite 7 

Musiklehrerausbildung Die Tagung der Deutschen Gesellschaft für Tropenökologie tagt 
vom 9: bis ' I L Februar 1990.in Frankfurt. Die Tagung wird 
gemeinsam vom Forschungsinstitut Senckenberg (Dr. Klem­
mer). dem Fachbereich Biologie (Prof. Maschwitz undStreit) 
und dem Institut für Physische Geographie (Prof. Stein) ,d.er J. 
W. Goethe-Universität ausgerichtet. Schwerpunktmäßig wer: 

im europäischen Vergleich . 
Am 20. November 1989 veran­
staltete das Institut für Musik­
p_~dagogik der Goethe-Universi­
tät das ,,2. Frankfurter Gespräch 
zur Musikpädagogik". Das Sym­
posion, das dem Thema "Musik­
lehrerausbildung im europäi­
schen Vergleich" gewidmet war 
und einen Tag lang dauerte, war 
durch die finanzielle Förderung 
der "Frankfurter Sparkasse von 
1822", der schwedischen Bot­
schaft, des Musikverlags Peters, 
des hessischen Landesverbands 
der "Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft" sowie der 
"Degussa Frankfurt" möglich ge­
worden. Ziel der Veranstaltung 
war es, die Ausbildun~ von Mu­
siklehrern für allgem~mbildende 
Schulen in verschiedenen euro­
päischen Ländern kennenzuler­
nen und- miteinander zu verglei­
chen. 
Nach der Begrüßung der Gäste ' 
durch den Dekan des Fachbe­
reichs für Klassische Philologie 
und Kunstwissenschaften, Prof. 
Dr. Albrecht Rithmüller, ergriff 
Victor Flusser das Wort, Musik­
pädagoge am "Centre de Forma­
tion de Musiciens Intervenants ci 
l'Ecole de l'Universite, des 
Seien ces H umaines de Stras­
bourg". Die aktuelle französische 
Musiklehrerausbildung werfe 
fundamentale Probleme auf, be­
dürfe, da sich eine kraftvolle Tra­
dition bis heute nicht habe bilden 
können, eigentlich einer Neube­
gründung. Guter Wille seitens 
staatlicher Stellen sei erkennbar. 
Derzeit werde der Versuch ge­
macht, die großen Defizite mit 
der zunehmenden Gründung von 
"Centres de Formation de Musi­
ciens Intervenants ci I'Ecole" auf­
zufangen. Diese Einrichtungen, 
von denen es - über ganz Frank­
reich verstreut - freilich erst 
neun gebe, hätten die Aufgabe, 
praktische Musiker auf eine mu­
sikpädagogische Arbeit, so auch 
auf eine Tätigkeit in der allge­
meinbildenden Schule, vorzube­
reiten. Wer ein abgeschlossenes -
Instrumentalstudium nachweise, 
könne mit der zweijährigen Aus­
bildung an einem "Centre" be­
ginnen. Im Mittelpunkt des Lehr­
gangs stünden neben herkömmli­
chen musikpädagogischen Fä­
chern wie Gesang, Musiktheorie 
oder Ensembleleitung v.or allem 
die Ausbildung in musikalischer 
Improvisation. Dem instrumen­
talen und vokalen Improvisier:en, 
dem Theaterspiel mit Kindern 
Und vor allem dem Umgang mit 
zeitgenössischer Musik und mo­
dernen Instrumenten (Percus­
sion) messe die Stundentafel 
(insgesamt 1500 Stunden in zwei 
Jahren) großes Gewicht bei. Die 
französische Regierung erhoffe 
von der Arbeit der "Centres" eine 
Verflechtung von künstlerischer 
und musikpädagogischer Praxis, 

. ferner gehe es darum, die 
"Musikpädagogik an die Ent­
wicklung der Musik anzubinden. 
Victor Flusser rundete seine un­
gemein temperamentvollen 

_ Schilderungen mit einem Video­
film ab, der einen Einblick in die 
praktische Arbeit des Straßbur-
ger "Centre" gab. -

Da sich die Teilnehmer der -
vom Hessischen Rundfunk be­
gleiteten -- Veranstaltung über­
wiegend aus Musikstudenten 
und Musiklehrern aus der Bun­
desrepublik zusammensetzten, 
konnte sich Albrecht Goebel von 
der' gastgebenden Frankfurter 
Goethe-Universität bei der Dar­
stellung der westdeutschen Mu­
siklehrerausbildung kurz fassen. 
Im Mittelpunkt seines Referats 
stand der Hinweis auf deren hi­
storisch gewachsene Zweiglied­
rigkeit, auf die im Kern schul-

formbezogene Ausbildung an 
künstlerischen oder an wissen­
schaftlichen Hochschulen mit 
der sich daraus ergebenden Ei­
genart des jeweiligen Studienan-
gebots. ' 
Werner Kaden von der Pädagogi­
schen Hochschule in Zwickau 
hob hervor, daß die Musiklehrer­
ausbildung in der DDR im Zuge 
der Gesamterneuerung des ost­
deutschen Bildungssystems nach 
1949 ebenfalls nach neuen We­
gen gesucht habe. In Entspre­
chung zum einheitlichen Schul­
wesen der DDR, zur allgemein 
verpflichtenden zehnklassigen ­
"Polytechnischen Oberschule" 
sowie der sich anschließenden 
"Erweiterten Oberschule" 
(Klasse 11 und 12) würden heute 
alle Fa~hlehrer in einen fünf jäh­
rigen Zwei-Fach-Studium an 
Universitäten und Pädagogi­
schen Hochschulen auf ihren Be­
ruf vorbereitet. Wer Musik 
wähle, müsse als zweites Fach 
entweder -Deutsch oder Ge­
schichte studieren. Im Zentrum 
der Musikausbildung, die ver­
pflichtend eine Eignungsprüfung 
voraussetze, stünden Fächer wie 
"Theorie und Praxis der Musik­
Iehre" , vokale Ausbildung, musi­
kalische Methodik oder musik­
wissenschaftliehe Fächer. Außer­
dem habe der Student zwei 
Instrumente zu belegen, darunter 
obligatorisch Klavier. Das 
Staatsexamen umfasse Prüfun­
gen in -den verschiedenen Stu­
dienfächern sowie eine Diplom­
arbeit, auf die in eigenen Veran­
staltungen vorbereitet werde. 
Eine Abweichung von diesem Sy­
stem der Musiklehrerausbildung 
gebe es in Gestalt des vierjähri­
gen "Ein-Fach-Musikstudiums" 
an der Weimarer Musikhoch­
schule. Der . Gast aus Zwickau 
gab sc'hließlich mit Hilfe detail­
lierter Stundentafeln einen Ein­
blick in die innere Ausformung 
der Musiklehrerausbildung, ver­
wies etwa darauf, daß die Ausbil­
dung in Chorgesang zehn Stun­
den umfasse, jene in Rockmusik 
hingegen nur eine: Mit Blick auf 
die aktuelle politische Entwick­
lung in der DDR mochte er nicht 
ausschließen, daß sich auch in 
der Musiklehrerausbildung ver­
schiedene Neuerungen ergeben 
könnten. Für das westdeutsche 
studentische Publikum war in 
diesem Zusammenhang beson­
ders der Hinweis interessant, daß 
die DDR-Lehrerausbildung stets 
von einem "marxistisch-leninisti­
schen Grundlagenstudium" be­
gleitet wird, für das bis zum 
Schlußexamen einundzwanzig 
Wochenstunden vorgesehen sind. 
Insgesamt sechs Konservatorien 
und Musikhochschulen bieten in 
Schweden musikpädagogische 
Studiengänge an. Nach Stock­
holm, Göteborg und Malmö er­
hielten 1976 noch die Städte In­
gesund, Örebro und Pitea ent­
sprechende Fachinstitute. Len­
nart Reimers von der 
Königlichen Musikhochschule 
und Universität in Stockholm 

-hob hervor, daß diese Studien­
gänge gleichermaßen auf die Ar­
beit an allgemeinbildenden wie 
Musikschulen vorbereiten woll­
ten. Die geographische Weite 
Schwedens zwinge dazu, einen 
möglichst breit vorgebildeten 
Musikpädagogen anzustreben, 
der sich auf die jeweiligen örtli­
chen Notwendigkeiten und das 
örtliche Schulangebot einstellen 
könne. Die Absicht der schwedi­
schen Regierung, alle "höhere 
Bildung" wissenschaftlich 
grundzulegen, habe dazu geführt, 
daß 1988 eine erste Professur für 
"wissenschaftliche M usikpäd­
agogik" eingerichtet worden sei 

(Universität Stockholm). Ein ent­
scheidendes Problem der schwe­
dischen Musikpädagogik sah 
Reimers in der "klassischen" 
Ausrichtung der Ausbildung an 
Konservatorien und Musikhoch­
schulen sowie der damit korre­
spondierenden klassischen 'Ak­
zentuierung der Musiklehrpläne. 
Der musikpädagogische An­
spruch, die Vielfalt musikalischer 
Erscheinungen zum Gegenstand 
der Musiklehrerausbildung und 
vor allem des schulischen Musik­
unterrichts zu machen, bleibe 
weitgehend Theorie. Die Praxis 
orientiere sich bis heute am 
Kunstwerk, wobei deutsche klas­
sische Musik nach wie vor rich­
tungweisend sei; seit der Grün­
dung der Stockholmer königli­
chen Musikakademie im Jahr 
1771 habe sich hier offenbar we­
nig geändert. Daß sich heute in 
den schwedischen Jugendmusik­
schulen das Gros der Schüler 
nach einiger Zeit wieder ab­
melde, störe kaum jema~den, 
habe noch nicht zu einer Uber­
prüfung des musikdidaktischen 
Denkens geführt. 

Inga Ronnefeldt von der Kopen­
hagener "Hochschule für Lehrer­
fortbildung" betonte die enge in­
nere Bindung der dänischen 
Musiklehrerausbildung an allge­
meine pädagogische Vorstellun­
gen. Die Musiklehrerausbildung, 
die im wesentlichen an Lehrer­
hochschulen lind einigen Univer­
sitäten betrieben werde, spiegele 
deutlich die Vorstellungen, wel­
che die dänische Gesellschaft 
von Bildung habe. Dabei komme 
dem Streben nach Individualisie­
rung große Bedeutung zu. Wich­
tig sei in der momentanen musik­
pädagogisehen Diskussion nicht 
so sehr die Frage nach spezifi­
schen Fachinhalten ; bedeutsa­
mer sei vielmehr die Frage, in 
weIchem Maß dieser oder jener 
musikalische Inhalt dem überge­
ordneten pädagogischen Ziel der 
individuell gebildeten Persön­
lichkeit dienen ' könne. Da hier 
immer wieder nach neuen Wegen 
zu suchen sei, komme es ver­
ständlicherweise zu einer ständi­
gen Revision der Inhalte der 
Schul- und damit auch der Leh­
rerbildung, übrigens eine Situa­
tion, die zur Gründung der 
"Hochschule für Lehrerfortbil­
dung" geführt habe. Ein Schwer­
punkt der M usiklehrerausbil-

-dung liege derzeit bei der Ausbil­
dung für den Vorschul- und 
Primarbereich, wobei bezeich­
nenderweise psychologische und 
pädagogische Fächer dasselbe 
Gewicht wie unmittelbar musika­
lische besäßen. 

Gemessen etwa an den klaren 
Strukturen in den beiden deut­
schen Staaten, gleiche die 
Schweizer M usiklehrerausbil­
dung einem "Dschungel". Mit so 
unverblümten wie witzigen An­
merkungen charakterisierte Josef 
Scheidegg~r von der Luzerner 
"Akademie für Schul- und Kir­
chenmusik" die Ausbildungssi­
tuation in seinem Land. Die ei­
fersüchtig gehütete Kulturhoheit 
der Kantone habe zum Teil zu 
unüberschaubaren Ausbildungs-

, den auf dieser Tagung Probleme zur 

--:, Geoökologie der Tropen ':", 
vorwiegend aus dem Bereich d~r feuchten Tropen. behandelt. 
Gäste können, ,soweit Platz verfügbai ist. gegen Bezug einer 
Tagungskarte (DM 10,-) teilnehmen. -

Ort und voraussichtliche Termine der Veranstaltung: 
9. Februar (Freitag): 
Eröffnung der Sitzung 10.00 Uhr im Senckenberg-Museum, 
Festsaal --
10. Februar (Samstag).: 
Beginn 9.00 Uhr Großer Hörsaal des Fachbereichs Biologie, 
Siesmayerstraße 70. Ende ca. 22.00 Uhr. 
1 L Februar (Sonntag): , 
Beginn 9.00 Uhr Großer Hörsaal des Fachbereichs Biologie, 
Siesmayerstraße 70. Ende ca. 13.30 Uhr. 

Für Probleme und Fragen der technischen Organisation wende 
man sich an Herrn H. Golle, Zoologisches Institut, Tel. 4716 / 
4866: / 4869. ' 

verhältnissen geführt. So sei etwa 
die Situation im Kanton Luzern 
(Fachstudium an der Akademie 
mit verschiedenen schulformbe­
zogenen Abschlüssen) keines­
wegs typisch. Freilich zeige sich 
in der Vielfalt der Musiklehrer­
ausbildung auch die kulturelle 
Vielfalt und Tradition der 
Schweizer Vielvölkerrepublik. 
Im übrigen sei es nicht nur sinn­
voll, die musikpädagogischen 
Ausbildungsgänge nach Kräften 
zu vereinheitlichen, ebenso wich­
tig sei es, ein klareres Bild von der 
heutigen Aufgabe der Musik­
erziehung und der in ihr tätigen 
Personen zu gewinnen. Nach sei­
ner Vorstellung bedürfe es eines 
Musikpädagogen, der zwar breit 
und qualifiziert im Musikali­
schen vorgebildet sei, der ande­
rerseits aber jene innere Bewegt­
heit ausstrahle, die zum Wesen 
des Musikers gehöre und die an­
dere Menschen unmittelbar an­
spreche und sie für die Musik 
öffne: "Nur ein Bewegter kann 
andere bewegen." 

Pater Andre Stolwijk vom König­
lichen Konservatorium in Maas­
tricht betonte, die niederländi­
sche Musiklehrerausbildung 
habe sich grundsätzlich an deut­
schen Vorbildern orientiert. Ty­
pisch seien dementsprechend 
schulformbezogene Studien­
gänge. Derzeit obliege die Mu­
siklehrerausbildung den Konser­
vatorien, außerdem gebe es an , 
der Universität Utrecht eine wei­
tere musikpädagogische Studien­
möglichkeit. Die Mehrzahl der 
Musikstudenten strebe entweder 
das Diplom als Musikfachlehrer ' 
für Schulen mit mittlerem Ab­
schluß oder das Diplom als Mu­
sikfachlehrer für höhere Schulen 
an. Ferner könnten Doktoren der 
Musikwissenschaft noch eine 
musikpädagogische Zusatzaus­
bildung absolvieren. Die musik­
pädagogisehe Diskussion sei der­
zeit in Holland von der Frage 
nach dem angemessenen Inhalt 
des Musikunterrichts und damit 
indirekt auch jenem der Musik­
lehrerausbildung bestimmt. Hier , 
stünden Vorstellungen künstle­
risch-musischer Art Überfegun­
gen gegenüber, die im Musikun­
terricht eher eine Form klingen­
der Gesellschaftskunde erblick­
ten. 

Die Folge der Referate beschloß 
Gerhard Wanker von der Musik­
hochschule in Graz. In Öster­
reich würden die Musiklehrer für 
den "Pflichtschulbereich" sechs 
Semester lang an Pädagogischen 
Akademien ausgebildet. Gymna­
siallehrer mit dem Fach Musik 
kämen im wesentlichen von Mu­
sikhochschulen mit musikpäd­
agogischen Abteilungen, wie sie 
in Graz, Innsbruck, Salzburg und 
Wien bestünden. Das musikpäd­
agogisehe Studium ("A I") 
dauere neun Semester und um­
fasse neben künstlerischen und 
musikpädagogischen Fächern 
verschiedene allgemeinpädago­
gische Studienanteile, welche an 
einer Universität zu absolvieren 
seien; dazu kämen noch Schul­
praktika. Bemerkenswert sei fol­
gende österreichische Besonder­
heit: Das Lehramt für höhere 
Schulen in Musik könne mit ei­
nem wissenschaftlichen Schul­
fach kombiniert werden. ' Mög­
lich sei aber auch, anstelle eines 
wissenschaftlichen Schulfachs 
das künstlerische Fach "Instru­
mentalerziehung" C,A 2") an der 
Musikhochschule zu belegen. 
Absolventen der Studiengänge 
A 1 und A 2 würden vielfach 
nicht als Musiklehrer am Gym-
nasium tätig, sondern ergriffen 
oftmals unmittelbar künstleri­
sche Berufe. Dies Entwicklung 
stelle , für die österreichische 
Schulmusik ein gravierendes 
Problem dar. Was die inhaltliche 
Ausformung der Musiklehrer­
ausbildung betreffe, bestimmten 
- durchaus zur Freude der mei­
sten Studenten - künstlerische 
Inhalte den Studienplan; aller­
dings strebten die Verantwortli­
chen zunehmend nach einer di­
daktischen Verbreitung des Aus­
bildungsangebots. 

Martin-Buber-Stiftungsgastprof essur 

Die Veranstaltung, an der u. a. 
eine große Gruppe des Musikse­
minars der Koblenzer Erzie­
hungswissenschaftlichen Hoch­
schule teilnahm, endete mit einer 
Diskussion. Leider erwies sich 
die dafür verbliebene Zeit als zu 
kurz. Als Hauptthemen der Dis­
kussion, welcher der Vizepräsi­
dent der Frankfurter Universität, 
Prof. Dr. Dieter Schlosser, bei­
wohnte, traten Fragen der Stu­
dienstraffung hervor oder das 
Problem, wie eine musikalisch 
überwiegend konservativ einge­
stellte Studentenschaft auch für 
die in der Schule so bedeutsame 
Popularmusik interessiert wer­
den könne. , Unsicherheit war 
schließlich bei der Frage gege­
ben, ob mit Blick auf die zuneh­
mende politische Verflechtung 
vieler europäischer Länder auch 
seitens der Ministerien daran ge­
dacht sei, musikpädagogische 
Diplome und Staatsexamina 
wechselseitig anzuerkennen. 

der Evangelischen Kitche von Hessen und N assau 

Dr. Hanna Safrai~ Jerusalem': 
Women in the temple 

Donnerstag, 1. Februar 1990, um 20 Uhr im 
Hörsaal 11, Hörsaalgebäude. Eintritt frei 

Albrecht Goebel 
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Forschungsstipendien der EFf A 
Die Europäische Freihandelsas­
soziation (EFT A) vergibt jährlich 
eine Anzahl Stipendien in Höhe 
von SOOO - 10000 SFR an Hoch­
schulabsolventen (Altersgrenze 
35 J.), die sich in ihren FOf­
schungsarbeiten thematisch mit 
der Rolle der EFTA in der euro­
päischen Integration, und zwar in 
ihren wirtschaftlichen, rechtli­
chen, finanziellen und handels­
politischen. Aspekten und insbe­
sondere den Beziehungen der 
EFf Azur EG beschäftigen. Prä­
ferenz haben Forschungsarbei­
ten, die sich auf die EFf Aals 
Organisation beziehen, eher 
mehrere EFT A-Länder betreffen 
und/ oder sich auf die gegenwär­
tigen Aktivitäten der EFf ~ kon­
zentrieren. Bewerbungen sind bis 
zum · 16. Februar 1990 an fol­
gende Stelle zu richten: Presse­
und Informationsdienst der 
EFfA, 9-11 rue de Varembe, 
CH-1211 Genf 20, Schweiz. Fol­
gende Unterlagen sind einzurei-

Stipendien 

chen: Detaillierter, maschinen-. 
geschriebener Forschungsplan/ 
Projektskizze auf englisch od~r 
französisch; Lebenslauf mit De­
tails über die akademischen Qua­
lifikationen (Stellung, Grad, Ver­
öffentlichungen) und Angabe 
von drei Referenzpersonen ; ein 
Gutachten des betreuenden 
Hochschullehrers (falls die For­
schungsarbeit im Zusammen­
hang mit einer Dissertation 
steht). 

Stipendien für 
Ostasiatische Sprachen 
Studierende der Japanologie, Si,,; 
nologie oder Koreanistik sowie 
in Ausnahmefällen auch anderer 
asiatischer Sprachen bietet der 
DAAD Jahresstipendien zu ei­
nem sprach- und landeskundli­
chen Studienjahr an einer Hoch­
schule des betreffenden Landes 

an. Angesprochen sind Studie­
rende, die sich im laufenden Win­
tersemester im 3. - 5. Fachseme­
ster befinden und das Grundstu­
dium vor Stipendienantritt im 
Herbst 1990 abgeschlossen ha­
ben (Sinologen · können sich bis 
zum 7. Fachsemester bewerben). 
Nähere Informationen erteilt die 
Akdemische Auslandsst~lle, wo 
auch die Bewerbungen einzurei­
chen sind. Di~ Bewerbungsfri- . 
sten sind für Taiwan, Hongkong 
und Korea äer 28. Februar 1990, 
für Indonesien, Malaysia, Singa­
pur, Thailand und Vietnam der 
31. März 1990. 

Deutsch-Franz. 
Studien programm für 
Politologen, Historiker und 
Wirtschaftswissenschaftler 90/91 
Studierende der genannten Fach­
bereiche mit abgeschlossenem 

Grundstudium per Winterseme­
ster 89/90. haben die Möglich­
keit, im Rahmen dieses Sonder­
stipendienprogramms einen 
sechsmonatigen Studienaufent­
halt (Sep.lOkt. 90 - März 91) an 
einer französischen Universität 
zu verbringen. Gute Französisch­
kenntnisse zum Zeitpunkt der 
Bewerbung sowie ein frankreich­
bezogener Studienschwerpunkt 
sollte nachgewiesen werden. Für 
die Bearbeitung einer bereits be­
gonnenen deutschen Examensar­
beit oder die Vorbereitung eines 
französischen Jahresabschlusses 
(Licence/Maitrise) kann eine 
Verlängerung des Stipendiums 
beantragt werden. Für Politolo­
gen ist der~Studienaufenthalt vor­
gesehen an der Universität Paris I 
und am Institut d'Etudes Politi­
ques de Paris, für Historiker an 
den Universitäten Bordeaux 11 
bzw. Aix-Marseille I und für 
Wirtschaftswissenschaftler an 
den Universitäten Paris I (Sor- ' 
bonne) bzw. Paris (Dauphine). 

Vereinigung von Freunden und, Förderern 
der 'Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e. V. 
Die zusammen mit der 1914 errichteten Stiftungsuniversität 
gegründete Universitäts-Vereinigung wurde am 29. November 
1918 in das Vereinsregister eingetragen. Ihre erste Satzung 
nennt deutlich die Gründe, aus denen gerade die Frankfurter 
Universität schon damals auf die laufende Unterstützung von 
Freunden und Förderern angewiesen war: 

Die Universität Frankfurt verdan'kt als Stiftungs universität ihre 
finanzielle Grundlage freiwilligen Stiftungen von Privatperso­
nen und von Körperschaften öffentlichen und pr:ivatrecht­
lichen Charakters. Um ihre Fortentwicklung auf clerselben 
Grundlage sicherzustellen, haben sich Stifter und Freunde der 
Universität zu einem Verein zusammengeschlossen. 

Seitdem ist es das Ziel der Vereinigung, die Universität bei der 
Erfüllung ihrer Aufgaben zu unterstützen, ihr vor allem Mittel 
für die Errichtung neuer sowie für die Vergrößerung und Unter­
stützung bestehender Institute und für wissenschaftliche Arbei­
ten zur Verfügung zu stellen. Die Vereinigung bemüht sich, 
Finanzierungslücken nach Möglichkeit zu schließen und jene 
wissenschaftlichen Arbeiten durch Zuschüsse zu fördern, für 
die sqnst nur unzureichende Mittel zur Verfügung stehen. 
Außerdem sieht die Vereinigung eine wichtige Aufgabe darin, 
in der Bevölkerung Sinn und Verständnis für wissenschaftliche 
Forschung und Lehre zu verbreiten und die Universität und die 
Mitglieder ihres Lehrkörpers in lebendiger Verbindung mit der · 

, Bürgerschaft und der Wirtschaft im Frankfurter Raum zu hal­
ten, zugleich aber auch mit ihren früheren Studierenden. Die 
Vereinigung berät Einzelpersonen und Körperschaften, die zu­
gunsten der Universität neue Stiftungen zu errichten wünschen, 
und übernimmt die Verwaltung solcher Stiftungen. 

Dank dei Hilfsbereitschaft ihrer Mitglieder und Förderer hat 
die Vereinigung seit dem Jahre 1952 ~ als sie ihre durch den 
Krieg unterbrochene Tätigkeit wieder aufgenommen 'hatte -
für die Universität und ihre Fachbereiche sowie zur Dotierung 
von Geldpreisen insgesamt über 12 Mio DM zur Verfügung 
stellen und dorthin leiten können, wo sie den größten Nutzen 
brachten. Immer wieder hat sich gezeigt, daß die 

Vereinigung mit Beträgen, die - 'am Gesamtbedarf der Univer­
sität gemessen - relativ klein erscheinen mögen, Engpässe in 
den verschiedenen Bereichen beseitigen und damit große Wir­
kungen erzielen konnte. 
Mitglied der Vereinigung VOft Freunden und Förderern der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e. V. 
können sowohl Einzelpersorien als auch Firmen und Körper­
schaften werden. Einzelmitgliederzahlen mindestens DM 50,­
(Studenten der Universität DM 10,-), Firmen und Körper­
schaften mindestens DM 250,- als Jahresbeitrag. Sonderzu­
wendungen sind herzlich willkommen. Die Bestrebungen der 
Vereinigung 'sind im Sinne der geltenden steuerlichen Bestim­
mungen als gemeinnützig anerkannt. Die Geschäftsstelle erteilt 
für jede Beitragszahlung oder Spende eine zum Steuerabzug 
berechtigte Quittung. Dabei werden zweckgebundene Spenden 
(z. B. für bestimmte Forschungsvorhaben) alsbald auftragsge­
mäß verwendet. 
Jedes Mitglied erhält kostenlos das Wissenschaftsmagazin 
FORSCHUNG FRANKFURT, den "Uni-Report" - eine peri­
odisch erscheinende Zeitung der Universität, die auch Mittei­
lungen der Vereinigung veröffentlicht - sowie den Jahresbe­
richt. 
Zu den Veranstaltungen und Studienreisen ergehen besonder'e 
Einladungen, ebenso zu der jährlichen Mitgliederversamm­
lung.-

Die Geschäftsstelle der Vereinigung von Freunden und Förde­
rem der Johann Wolfgang. Goethe-Universität Frankfurt 
am Main e. V. befindet sich in der Universität, Senckenberg­
anlage 31, 10. Stock, Postfach 11 1932,6000 Frankfurt am Main 
11, Tel. (069) 798-2234, Frau Hilde Schmidt. 
Geschäftsführer: Klaus Dieter Geiger, Bockenheimer Land­
straße 10, 6000 Frankfurt am Main 1, TeL (069) 718-2457 oder 
(069) 798-3931. 
Konten: Postgirokonto Ffm. 55500-608 (BLZ 50010060) . 
BHF-BANK 6932 (BLZ 50020200) . Metallbank GmbH 
2158384 (BLZ 50220400). 

----------------------------------_-.:...._-

Beitrittserkläru ng 
Ich bin/Wir sind bereit, Mitglied der ' Vereinigung-von Freun­
den und Förderem der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main e. V. (Postansch:rift: Senckenberganlage 31, 
Postfach 11 1932. Frankfurt am Main 11) mit Wirkung vom 
1. Januar zu werden und einen Jahresbeitrag 
von 

_______ DM 
zu zahlen. 

Abbuchungs-Ermächtigung 

Name, Vorname bzw, Firma 

Beruf 

Straße, Nr. bzw, Postfach 

PLZ, Ort 

Datum 

Unterschrift 

Ich bin/Wir sind damit einverstanden, daß der Jahresbeitrag von meinem/unserem Konto 

Nr. BLZ Bankinstitul 

vom ______ an abgebucht wird. 
Datum 

Ort 

Unterschrift 

Uni-Report 

Das Stipendium umfaßt eine mo­
natliche Rate von DM 1035,- so­
wie eine Reisekostenpauschale 
von DM 280,-. Das Studienpro­
gramm beginnt mit einem mehr­
wöchigen Sprach- und Einfüh­
rungskurs an der französischen 
Hochschule Mitte September 
und beinhaltet für die Dauer des 
Aufenthaltes ein vom französi­
schen Tutor vorbereitetes landes­
~.undliches Rahmenprogramm. 
Uber die einzelnen Studien pro­
gramme, Bewerbungsgang etc. 
informiert die Akadeinische Aus­
landsstelle, wo auch die Antrags­
unterlagen erhältlich sind. Be­
werbungsschluß: 12. Februar 
1990 Akad. Auslandsstelle. 

RomanistInnenprogramm 90/91 
Für das Wintersemester 90/91 
(Oktober - März) können sich 
wieder Studierende .der Romani­
stik (Franz.) um ein DAAD-Se­
mesterstipendium zum Studium 
an einer französischen Universi­
tät bewerben. Zielgruppe sind 
Haupt- und Nebenfachromanist­
Innen, die sich zur Zeit im 3. oder 
4. Fachsemester befinden. Stu­
dierende im 5. Fachsemester, de­
nen zur Ablegung des Latinums, 
Graecums oder Hebraicums ein 
zusätzliches Semester' gewährt 
wurde sowie Studierende der Fä­
cherkombination Romanistik/ 
Sport, die nachweislich zunächst 
das Grundstudium in Sport ab­
schließen, können sich gleich­
falls im 5. Fachsemester bewer­
be'n, Das Roman. Programm wird 
im kommenden Jahr an den Uni­
vqsitäten Paris, Lyon, Nantes, 
Toulouse und Tours durchge­
führt und soll der sprachlichen 
und landeskundlichen Fortbil­
dung dienen, wobei ein Rahmen­
programm von 12 Wochenstun­
den festgelegt ist. Das Programm 
beginnt an den jeweiligen Uni­
versitäten mit einem vierwöchi­
gen Intensivsprachkurs. Die Teil­
stipendien des DAAD betragen 
DM 535,- monatlich. Detaillierte 
Informationen zu diesem Son­
derprogramm sowie die Bewer­
bungsunterlagen sind in der Aka­
demischen Auslandsstelle (5. 
Stock Sozialzentrum, Zi. 523) er­
hältlich. Bewerbungen sind der 
Auslandsstelle bis zum 5. März 
1990 einzureichen. 

EG-Binnenmarkt '93: 
Chancen für 
ausländische Studie­
rende 
Tagesseminar 'am Freitag, dem 2. 
Februar 1990, 10.00 - ca. 17.00 
Uhr in der Katholischen Hoch­
schulgemeinde, Beethovenstraße 
28,6000 Frankfurt 1 (Westend). 
Das Tagesseminar behandelt 'die 
durch den geplanten EG-Binnen­
markt ab 1993 implizierten Aus­
wirkungen auf Arbeitsmarkt, Ar­
beitsmobilität und Aufenthalt 
innerhalb der EG und in der Bun­
desrepublik Deutschland. 
Das Seminar richtet sich beson­
ders an Studierende aus Grie­
chenland, Spanien und Portugal, 
aber auch an interessierte deut­
sche oder andere Studierende. 
Für einen kostenlosen Mittags­
imbiß is~gesorgt. 
Referenten: 
Dr. Sigmar Gleiser, Arbeitsamt 
Frankfurt: Wirtschaftliche Rah­
mendaten des Binnenmarktes der 
EG. 
Professor Dr. Michael Bothe, 

. Frankfurt: Rechtliche Implika­
tionen des EG- Binnenmarktes 
auf Aufenthalt, Arbeitserlaubnis 
und Niederlassungsfreiheit. 
Marcel Seyppel, Köl~: Arbeits­
marktentwicklung in der EG, be-

. sonders in Süaeuropa. Gegensei­
tige Anerkennung von Hoch­
schulabschlüssen in der EG. 
Weitere Informationen: John­
Andrew Skillen, Zentrale Stu­
dienberatung, Tel.: 069/ 
7982263. Ulrike Hammer, Ka­
tholische Hochschulgemeinde, 
Tel.: 069/748077 
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Leistungsbilanz des Klinikums 
Das Jahr 1989 war für das Uni­
versitätsklinikum Frankfurt wie­
der sehr ereignisreich. Wie be­
reits im Vorjahr, wurde das 
Betriebsgeschehen im Klinikum 
von dem Personalmangel im 
Pflegedienst und der bevorste­
henden Asbestentsorgung insbe­
sondere des Zentralbaus erheb­
lich belastet. Trotz d.er damit 
einhergehenden aktuellen Pro­
bleme und Engpässe in der Kran­
kenversorgung war es ein Anlie­
gen des Klinikumsvorstandes, 
auch Akzente für neue For­
schungsschwerpunkte zu setzen 
bzw. die bereits angelaufenen 
Forschungsschwerpunkte zu in­
tensivieren. Ein bedeutendes Er­
eignis im zurückliegenden Jahr 
war der Besuch des Medizinaus­
schusses des Wissenschaftsrates 
im Juni. ausgelöst durch die be­
antragten, umfangreichen Bau­
maßnahmen zur Asbestentsor­
gung werden vom Wissenschafts­
rat nicht nur Empfehlungen zur 
baulichen, sondern auch zur 
strukturellen Weiterentwicklung 
des Klinikums erwartet. 

Situation im Pflegedienst 
Die pflegerische Versorgung im 
Klinikum der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität erfolgt der-

, zeit auf ca. 70 Krankenstationen 
und in 47 Funktionsbereichen. 
'Hierfür stehen 'zum l. l. 1990 vor­
aussichtlich 1075 dreijährig aus­
gebildete Pflegekräfte zur Verfü­
gung. Ca. 100 Planstellen sind 
infolge der verschlechterden Ar­
beitsmarktlage somit nicht be­
setzt. Im Vergleich zum l. l. 1989 
ist ein Verlust von rund 30 Pflege­
kräften getreten. 
175 Teilzeitbeschäftigte Mitar­
beiter (ca. 15 %) werden seit Jah­
ren in die Arbeitsabläufe inte­
griert. Die Steigerung dieses 
Anteils muß im Einzelfall ent­
schieden werden, da der Einsatz 
von Teilzeitkräften dort , seine 
Grenze findet, wo durch ihn die 
Arbeitsbedingungen der VoIlzeit­
kräfte zusätzlich verschlechtert 
werden. 
Obgleich beretis ca. 200 Betten 
wegen fehlenden Pflegeperso­
nals geschlossen wurden, konn­
ten die Arbeitsbedingungen der 
Pflegekräfte hierdurch nicht ad­
äquat verbessert werden: die Ab­
leistung von Überstunden, häufi­
ger Verzicht auf das geplante 
freie Wochenende und Vrschie­
bung im Dienstplan stellen oft 
Voraussetzungen für die Auf­
rechterhaltung der Krankenver­
sorgung dar. 
Auch die Nachfrage nach Ausbil­
dungsplätzen in der Staatlichen 
Kranken- und Kinderkranken­
pflegeschule hat weiterhin nach­
gelassen. Nunmehr sind von 335 
Ausbildungsplätzen derzeit ca. 
90 nicht besetzt. 
Da aufgrund kalkulierbarer Ent­
~icklungen der Bedarf an Pflege 
Insgesamt erheblich steigen 
(demographische Entwicklung, 
Weiterentwicklungen in der Me­
dizin etc.), der Mangel an Fach­
kräften jedoch ebenso wie das 
angebot an attraktiven Arbeits­
plätzen außerhalb des Kranken­
~auses zunhemen werden, gilt es 
l!1ner- und außerbetrieblich mög­
hchst kurz- und mittelfristig per­
sonalerhaltende und -gewin­
nende Maßnahmen zu forcieren. 
Die ab 1. 8. 1989 in Kraft getrete­
nen tarifvertraglichen Verbesse­
rungen können daher nur als er­
ster Schritt zur grundlegenden 
Verbesserung der Vergütungs­
struktur betrachtet werden. Der 
im Lauf von 20 Jahren entstan­
dene Nachholbedarf ist noch 
lange nicht ausgeglichen. Insbe­
sodnere müßte baldmöglichst die 
GeWährung einer Zulage für Uni­
versitätsbetriebe und eine Zulage 
für Ballungsräume (hohe Le­
benskosten) gewährt werden. 
Als weitere Problemlösung gilt 

die angemessene Gestaltung der 
Dienstpläne. In Anbetracht der 
erneut anstehenden Arbeitszeit­
verkürzung um 0,5 Stunden auf 
38,5 Stunden wöchentlich ab 1.4. 
1990 stehen grundlegende Neu­
gestaltungen der Rahmendienst­
pläne an. Die 5-Tage-Woche 
sollte angestrebt werden. Hierfür 
sind jedoch wesentliche Voraus­
setzungen zu schaffen. Dazu ge­
hört auch die Anpassung der Per­
sonalberechnungsmaßstäbe an 
aktuelle Bedingungen. Bekann­
terweise sind die jetzt gültigen 
Anhaltszahlen ebenfalls älter als 
20 Jahre. In diesem Zusammen­
hang ist es erforderlich, daß die 
Frankfurter Kostenträger bereit 
sind, mit dem Klinikum gemein­
sam vorab nach Wegen der Ak­
tualisierung der Anhaltszahlen 
zu suchen. 
Auf dem Sektor der Soziallei­
stungen ist es erforderlich, mehr 
Appartement- oder Familien­
wohnungen zu bezahlbaren 
Mietpreisen zu schaffen. Der 
Vorstand des Klinikums beab­
sichtigt deshalb, dem zuständi­
gen Krankenhausträger zu emp­
fehlen auf diesem Gebiet kurzfri­
stig tätig zu werden. 
Auch die Sicherung des Betriebs 
der Personalkindertagesstätte 
des Klinikums und deren be­
darfsgerechte Erweiterung stel­
len wichtige personalerhaltende 
und personalwerbende Faktoren 
dar. Deshalb hat der Vorstand 
des Klinikums ab 1. I. 1990 die 
Kinderkrippe mit Öffnungszei­
ten im Schichtdienst um 8 Plätze 
erweitert. 
Die Klinikumsleitung ist auch 
bemüht, betriebsintern kurzfristi­
gere Wege zur Situationsverbes­
serung zu finden. So wird ver­
stärkt die vor einigen Jahren 
begonnene Einführung von 
neuen Arbeitsstrukturen und 
Pflegekonzepten fortgesetzt, die 
neben individuellerer Betreuung 
des Patienten eine stärkere Iden­
tifikation mit der beruflichen Tä­
tigkeit ermöglicht. 
Der Klinikumsvorstand hat au­
ßerdem eine Arbeitsgruppe zur 
Verbesserung der Situation im, 
Pflegedienst eingesetzt, die Maß­
nahmen zur Entlastung des Pfle­
gepersonals sowie auch zur Ver­
besserung des Arbeits- und Be­
triebsklimas am Arbeitsplatz 
"Krankenpflege" erarbeiten soll. 
Es wird inner- und außerbetrieb­
lich verstärkt notwendig sein, den 
Anteil der Pflege an der Gesamt­
betriebsleistung - seiner Bedeu­
tung entsprechend - zu würdi­
gen und zu gewichten. Dies wäre 
eine grundlegende Chance, das 
Image der Pflegeberufe zu ver­
bessern und sie somit attraktiver 
zu gestalten. 

Bauliche Situation 
1989 waren die wesentlichen Ent-

,scheidungen zur Bauplanung im 
Klinikum unmittelbar oder mit­
telbar von der Notwendigkeit zur 
Asbestentsorgung in verschiede­
nen Gebäuden bestimmt. Nicht 
zuletzt die Anmeldung der von 
deR Asbestfunden ausgelösten 
Baurnaßnahmen in den Gebäu­
den 23, 14, und 11 mit einem Ge­
samtvolumen von über 120 Mio. 
DM veranlaßten den Wissen­
schaftsrat zu einem Besuch des 
Klinikums im Juni 1989, um sich 
vor Ort einen Eindruck über die 
aktuelle Situation sowie über die 
langfristigen Entwicklungsten­
denzen des Klinikums zu machen. 
Die vorgestellte Planung, in ei­
nen erweiterten Zentralbau mit­
telfristig die Mehrzahl der opera­
tiven Fächer zusammenzufassen, 
den Erweiterungsbau zunächst 
jedoch für die Auslagerung von 
Funktionsbereichen aus dem 
Flachbauteil des Gebäudes 23 
während der Asbestentsorgung 
zu nutzen, fand die grundsätzli­
che Zustimmung des Medizin-

ausschusses. des Wissenschafts­
rates. Parallel zu der mit etwa 4 
Jahren veranschlagten Vorlaufs­
zeit für die Planung dieses An­
baus werden in den Bettenge­
schossen sowie im Tiefgeschoß 
des Zentralbaus die Entsor­
gungsarbeiten fertiggestellt wer­
den. 
Die Notwendigkeit, diesen An­
bau zunächst zur Auslagerung 
von Betriebsstellen aus dem Zen­
tralbau zu verwenden, bedeutet 
für die in Altbausubstanz unter 
besonders prekären Bedingun­
gen untergebrachten Zentren der 
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde so­
wie der Augenheilkunde jedoch, 
daß der seit 25 Jahren Realität 
werden kann. Der Wissenschafts­
rat teilte daher vorbehaltlos die 
Auffassung des Klinikumsvor­
standes, daß eine Verbesserung 
dieser derzeitigen Situation nicht 
mehr länger aufgeschoben wer­
den kann. Die hierfür erarbeitete 
Konzeption sieht zunächst die 
Auslagerung der beiden OP-Be­
reiche in ein Fertiggebäude und 
daran anschließend die Sanie­
rung des Altbaus vor. Der Beginn 
dieses mit 36 Mio. DM veran­
schlagten Projektes ist auf Ende 
1990 terminiert. 

Schwerpunktthemen im medizini­
schen Bereich: 

. Kernspintomographie 
Die Einführung der Kernspinto­
mographie ist für das Klinikum 
ein Projekt von hoher Prorität 
und an si'ch längst überfällig. Lei­
der hat sich das Beschaffungsver­
fahren aufgrund verschiedener, 
notwendiger Abstimmungspro­
zesse sowohl mit dem Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst als auch mit der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft 
verzögert. Das bereits. im Oktober 
1987 eingeleitete Verfahren nach 
dem Hochschulbauförderungs­
gesetz kann im laufenden Jahr 
leider nicht mehr abgeschlossen 
werden. 
Beabsichtigt ist die Beschaffung 
eines bildgebenden Gerätes mit 
niedriger Magnetfeldstärke für 
die Krankenversorgung und ei­
nes zweiten Gerätes für die For­
schung über die MR-Spektrosko­
pie. Insbesondere zur ' Etablie­
rung des Forschungsschwer­
punktes Spektroskopie wird im 
Zentrum der Radiologie eigens 
eine Abteilung für medizinische 
Physik eingerichtet. Beabsichtigt 
ist, die fachbereichsübergrei­
fende Zusammenarbeit mit ver­
schiednen anderen Institutionen 
der Universität. 
Das Gesaintbeschaffungsvolu~ 
men für beide MR-Geräte ein­
schließlich der erforderlichen 
Baurnaßnahmen wird ca. 22 Mio. 
DM beantragen. 

Organtransplantationszentrum 
Auf dem Weg zur Einrichtung ei­
nes Organtransplantationszen­
trums ist es auf dem Vorstand des 
Klinikums gelungen, wiederum 
ein kleines Stück weiterzukom-­
men. Nach langdauernden Vor ... 
bereitungs- und Abstimmungs­
prozessen mit dem Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst konnte in den vergan­
genen Wochen mit der Deut­
schen Stiftung Organtransplanta­
tion e. V. die Vereinbarung über 
die Zusammenarbeit mit dem 
Ziel der Steigerung der Organ­
transplantationen am Universi­
tätsklinikum abgeschlossen wer­
den. Dadurch wird es möglich, 
zusätzliche Stellen, insbesondere 
für Pflegekräfte, aber auch für 
Ärzte und medizinisch-techni­
sches Personal in Zusammenar­
beit mit der Stiftung für Herz­
und Lebertransplantationen be­
reitzustellen. Anliegen des Vor­
standes des Klinikums ist es nun; 
diese Stellen auch zu besetzen, 
damit die Transplantationskapa-
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Stiftungsgastdozentur Poetik 

Hans Christoph Buch 
hält im Sommersemester 1990 fünfVorlesun­

gen zum Thema: 

Die Nähe und die Ferne 
Bausteine zu einer Poetik des kolonialen Blicks 
Die Vorlesungen finden statt jeweils dienstags, 24. 
April, 8., 15., 22. und 29. Mai 1990, 18 bis 19 Uhr, im 
Hörsaal VI des Hauptgebäudes, Bauteil D. 
Ab 24. April 1990 hält Christoph Buch auch ein Semi­
nar zur Vorlesung. Die Teilnehmerzahl für das Semi­
nar ist begrenzt. Schriftliche Anmeldungen mit einer 
Begründung des Interesses sind bis 12. April 1990 an 
Prof. Dr. Volker Bohn, Institut für deutsche .~prache 
und Literatur 11,-Gräfstraße 76, zu richten. Uber die 
Aufnahme ergeht eine schriftliche Mitteilung. 
Am 24. April 1990 wird um 17 Uhr in der Stadt- und 
Universitätsbibliothek, Bockenheimer _ Landstraße 
134-138, eine Ausstellung zu Leben u'nd Werk von 
Hans Christoph Buch eröffnet. 

zitäten dem Bedarf entsprechend 
ausgeweitet werden können. Die 
erforderlichen räumlichen Res­
sourcen sollen im kommenden 
Jahr durch die Einrichtung einer 
Transplantationsstation im Zen­
tralbau des Klinikums bereitge­
stellt werden. Ziel ist es, nach Ab­
schluß dieser Maßnahmen jähr­
lich mindestens 25 Leber- und 
Herztransplantationen durchzu­
führen. 

Versorgung AIDS-Kranker 
In der Krankenversorgung hat 
sich die Situation bei der Be­
handlung AIDS-Kranker da­
durch verschärft, daß es bislang 
aufgrund des Mangels an Pflege­
kräften leider nicht gelungen ist, 
eine zweite Infektionsstation zu 
eröffnen. Die Zahl der am Klini­
kum behandelten, am Vollbild 
AIDS-erkrankter Patienten ist 
seit Auftreten der ersten AIDS-­
Fälle im Jahr 1982 auf 469 Patien­
ten gestiegen, fast die Hälfte die­
ser Patienten ist inzwischen ver­
storben. Aufgrund der unzurei­
chenden Bettenkapazitäten wer­
den Patienten zunehmend 
ambulant behandlet, mit der 
Folge, daß auch hier die verfüg­
baren Raum- und Pflegekapazi­
täten kaum mehr ausreichen. Für 
das erste Quartal 1990 ist daher 
die Einrichtung einer AIDS-Ta­
gesstation, die als eine Einheit 
mit der AIDS-Ambulanz betrie­
ben werden soll, beabsichtigt;­
Die benötigten Räume stehen 
ebenso wie die PersonalsteIlen 
bereits zur Verfügung. 

Positronen-Emissions­
Tomographie 
Bei der Positronen-Emissions­
Tomographie (PET) handelt sich 
nach übereinstimmender ' Mei­
nung der Radiologen wie der Nu­
klearmediziner um ein Verfahren 
mit großen Zukunftsperspekti­
ven sowohl für die Krankenver­
sorgung als auch für die For­
schung. Mit dem PET-Verfahren 
sind Stoffwechselvorgänge dar­
stellbar, die mit keinem anderen 
diagnostischen Verfahren erfaßt 
werden können. Es handelt sich 
um ein bildgebendes Verfahren, 
wobei ähnlich wie beim Compu­
tertomographen die dreidimen­
sionale Darstellung möglich ist. 
Der Vorstand des Klinikums un­
terstützt das Anliegen des Zen­
trums der Radiologie, die Posi­
tronen-Emissions-Tomographie 
am Klinikum einzuführen. Zur 
Zeit wird ein wissenschaftliches 
Konzept über die möglichen An­
wendungsgebiete im Zentrum 
der Radiologie erarbeitet An­
schließend soll die Beschaffungs­
maßnahme eingeleitet werden, 
wobei die . Beschaffungskosten 
sich auf mindestens 7 Mio. DM 
belaufen werden. 

Wirtschaftliche Situation 
Die Budgetverhandlungen für 
den Pflegesatzzeitraum 1990 sind 
inzwischen beendet. Mit den 
Krankenkassen ' konnte weitge­
hend Einigkeit über die Budgets 
und Sonderentgelte für das Klini­
kum erzielt werden. Der allge­
meine Pflegesatz wird sich im 
kommenden Jahr voraussichtlich 
auf 461,74 DM belaufen, beson­
dere Pflegesätze wurden für die 
Kinderonkologie (912,92 DM) 
die Neontologie (1026,48 DM) 
und erstmals auch für die Neuro­
chirurgie (557,95 DM) verein­
bart. Sonderentgelte wurden wie­
derum für Herz-, Leber-, Kno­
chenmark- und Nierentransplan­
tationen, für Operationen am 
offenen Herzen mit der Herz­
Lungen-Maschine, für Ballondi­
latationen, die Nierenlithotrip­
sie, die Implantation eines Herz­
schrittmachers und vier weitere 
besondere , Leistungen verein­
bart. Unter Berücksichtigung der 
vorauskalkulierten Berechnungs­
tage für das Jahr 1989 ergibt sich 
ein stationäres Finanzierungsvo­
lumen von insgesamt ca. 252 
Mio. DM. Für 1990 wurde dabei 
ein erheblicher, weiterer Bele­
gungsrückgang einkalkuliert, da 
eine Verbesserung der Beset­
zungssituation im Pflegedienst 
zur Zeit nicht erkennbar ist. 

Im Vergleich zur Pfleges~tzver­
einbarung 1989 berechnet sich 
eine Budgetsteigerung von 3,7 %, 
die nach Einschätzung des Vor­
standes des Klinikums ausrei­
chend sein muß, um die erwarte­
ten Kostensteigerungen im kom­
menden Jahr aufzufangen. 

Sehr positiv bewertet der Vor­
stand d~s Klinikums, daß es ge­
lungen ist, trotz zahlreicher unbe­
setzter Stellen mit den Kranken­
kassen eine Stellenvermehrung 
für die Berufsgruppe des Pflege­
dienstes zu vereinbaren. Die Ver­
tragsparteien haben anerkannt, 
daß die Schaffung angemessener 
Stellenpläne eine wesentliche 
Voraussetzung für den Erhalt des 
vorhandenen P.ersonals bzw. die 
Anwerbung neuer Kräfte dar­
stellt. Der Vorstand des Klini­
kums bedankt sich daher auch 
bei den Vertrags parteien für de­
ren Bereitschaft, die Bedarfskri­
terien für die Pflegepersonalbe­
rechnung weiter zu aktualisieren. 
Hierzu wurden unabhängig von 
den Budgetverhandlungen Ge­
spräche vereinbart, wobei davon 
,auszugehen ist, daß sich nach 
Abschluß dieser Gespräche ein 
von den Krankenkassen aner­
kanntes Stellenvolumen ergibt, 
das noch erheblich über dem der­
zeitigen Stellenplan des Klini­
kums für die Berufsgruppe des 
Pflegesdienstes liegen wird. 
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Am Institut für Markt und Plan, Professur für Hocbschuldidaktik der Wirt­
schaftswissenschaften, Professor Dr. L. Czayka, ist ab 1. 3. 1990 eine 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT OHNE ABSCHLUSS 
einzustellen. Die monatliche Arbeitszeit beträgt ca. 39 Stunden. 
Von den Bewerber·n werden neben dem Abschlußder Zwischenprüfung gute 
Kenntnisse auf dem Gebiet der volkswirtschaftlichen Theorie sowie die 
Bereitschaft zur Arbeit mit einem Pe erwartet. Die Aufgaben bestehen aus 
folgenden Tätigkeiten: Bibliotheksarbeiten und allgemeine Hilfsarbeiten für 
die Vorbereitung und Durchfühl·ung von Lehre und Forschung am Lehr­
stuhl. 
Interessenten wenden sich bitte bis zum 15. 2. 1990 an das Institut für Mar·kt 
und Plan, P.rofessor für Hochschuldidaktik der· Wirtschaftswissenschaften, 
Professor· Dr. L. Czayka, Merwnstr. 17, 6000 Frankfur·UM., Raum 403 D, 
Te\.: 069-7983869. 

Im Fachbereich Chemie - Institut für Anorganische Cbemie - ist ab 1. 2. 
1990 die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN 
(BAT 11 a) HALBTAGS 

befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Der Bewerber/die Bewerberin soll folgende Aufgaben wahrnehmen: 
- Mitarbeit in den anorganisch-chemischen Praktika. 
- Mitarbeit im Forschungsprojekt Topochemische Aspekte von Fest-

kÖrper-Gasreaktionen. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbeson­
dere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Bewerbungen sind binnen 10 Tagen nach Erscheinen dieser Anzeige an 
den Dekan des Fachbereichs Chemie, NiederurseIer Hang, 6000 Frankfurt 
(Main) 50, zu richten. 

Für die Technische Abteilung des Klinikums suchen wir eine(n) 
LEITER(IN) DER ABTEILUNG MEDIZINTECHNIK 

Das Klinikum verfügt über einen umfangreichen und modernen medizIn­
technischen Gerätepark. 
Einstellungsvoraussetzungen sind ein abgeschlossenes Ingenieurstudium 
und Erfahrungen auf dem Gebiet Medizintechnik. Darüber hinaus sind 
Krankenhauser·fahrungen und betriebswirtschaftliehe Kenntnisse er­
wünscht. 
Wir elwarten von Ihnen: 

Ein hohes Maß an Organisations-, Beurteilungs- und Mitteilungsfähig­
- keit im Hinblick auf einen rationellen und wirtschaftlichen Geräteeinsatz. 
- Beherrschung der Gmndsätze, die sich aus der MedGV, der RÖV (Rönt-

genverordnung) und deren Anwendung ergeben. 
- Kooper·ationsbreitschaft, EDV-Kenntnisse, Personalführung. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des Bundes-An­
gestellten tarifvertrages. 
Neben den im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen und insbeson­
dere einem krisenfesten Arbeitsplatz werden geboten: 
13. Monatsgehalt, Urlaubsgeld, zusätzliche beitragsfreie Altersversorgung, 
Mithilfe bei der Zimmer- und Wohnungsbeschaffung. 
Schwerbehinderte werden bei gleichei· persönlicher und fachlichei· Eignung 
bevorzugt berücksichtigt, sofern die Behinder1,lng der Übertragung dieser 
Aufgaben nicht entgegensteht. 
Intel·essenten richten ihre Bewerbung bitte mit den üblichen Unterlagen 
(Ausbildungsnachweise, Lichtl:lild, Lebenslauf, Nachweis über seitherige be­
rufliche Tätigkeiten, Zeugnisse in Fotokopie, bis spätestens 3 Wochen nach 
Erscheinen dieser Anzeige an das Klinikum der Johann Wolfgang Goethe­
Universität, Frankfurt am Main, Theodor-Stern-Kai 7, 6000 Frankfurt am 
Main 70. 

Im Frauenrat am Facbbereicb Gesellschaftswissenschaften sind zum 1. 3. 
1990 zwei Stellen für 

STUDENTISCHE HlLFSKRÄFI'E OHNE ABSCHLUSS 
mit 60 Stunden/Monat für Koordinations- und EntIastungsaufgaben zu be­
setzen. 
Voraussetzung istein abgeschlossenes Grundstudium. Gewünscht wird frau­
enpolitisches Engagement. 
Bewerbungen sind bis zum 14. 2. 1990 zu richten an: Dekanat Fachbereich 
Gesellschaftswissenschaften, Senckenberganlage 15, 6000 FrankfurUMain 1. 

Im Facbbereich Mathematik (Arbeitsgruppe 8.2) ist zum 16. Mai 1990 die 
Stelle eines/r . 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Ua) 
befristet zunächst für die Daul'!r von drei Jahren für das Arbeitsgebiet "Zah­
lentheorie" zu besetzen. 
Es sind wissenschaftliche Dienstleistungen in Lehre und Forschung zu er­
bringen. Erwartet werden gute Kenntnisse in analytischer Zahlentheorie 
und Funktionentlieorie. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/r Wissenschaftlichen 
Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere 
zur Arbeit an einer Dissertation, gegeben. 
Einstellungsvoraussetzungen: abgeschlossenes Studium der Mathematik. 
Bewerbungen sind bis 3 Wochen nach Veröffentlichung dieser Ausschrei­

·bung an Prof. Dr. W. Schwarz, FB Mathematik, Robert-Mayer-Straße 10, zu 
richten. 

Im FB Wirtschaftswissenschaften (Professur für BWL, insbesondere Bank­
betriebslehre) ist, befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren, ab 1. Juni 
1990 die Stelle eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT U a) 
zu besetzen, Das Aufgabengebiet umfaßt wissenschaftliche Dienstleistungen 
in Forschung und Lehre. Erwartet wird ein abgeschlossenes Studium der 
Betriebs- oder Volkswirtschaftslehre mit besonderen Kenntnissen der 
Bankbetriebslehre und/oder der Finanzierungs- und Kapitalmarkttheorie. 
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Frankfurt 
strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen bei den Wissenschaftlichen 
Mitarbeitern an und fordert daher Frauen ausdrücklich auf, sich zu bewer­
ben. 
Den Bewerbern/innen wird im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten die 
Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an 
einer Dissertation gegeben. 
Bewerbungen sind bis spätestens 14 Tage nach Erscfieinen dieser Ausschrei­
bung zu richten an: Seminar für Bankbetriebslehre, Prof. Dr. Wolfram En­
gels, Mertonstraße 17, 6000 Frankfurt 11. 

Im Fachbereich Wirtscbaftswissenscbaften ist zum 1. 4. 1990 die Stelle einest 
einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN 
(balbtags) (~AT 11 a) 

zu besetzen. 
Der/Die Bewerber/in soU an der Professur für Betriebswirtschaftslehre 
(Prof. Dr. Winfried Mellwig) wissenschaftliche Dienstleistungen zur Vorbe­
reitung und. Betreuung von Forschung und Lehre sowie der Verwaltung der 
wissenschaftlichen Bibliothek erbringen. Ein erfolgreich abgeschlossenes 
wissenschaftliches Hochschulstudium sowie gute Kenntnisse in Allgemei­
ner Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Betriebswirtschaftliche Steuer­
lehre und/oder Wirtschaftsprüfungwerden vorausgesetzt. Im Rahmen beste­
hpnder Möglichkeiten wird dem/der wissenschaftlichen Mitarbeiter/in 
Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an 
einer· Dissertation, gegeben. 
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Frankfurt 
strebt eine Erhöhung de~ Anteils von Frauen bei den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern an und fordert daher Frauen ausdrücklich auf, sich zu bewer­
ben. 
Bewerbungen sind bis spätestens 14 Tage nach Erscheinen des UNI-RE­
PORTS zu richten 'In: Professur für Betrrebswirtscho.lflhche Steuerlehre, 
Prof. Dr. Winfried Mellwig, Mertonstraße 17, Raum 405 B. 

Im FB Wirtschaftswissenschaften (Professur für BWI, insbesondere Bank­
betriebslebre) ist befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren ab sofort 
eine halbe Stelle - mit Aussicht auf spätere Umwandlung in eine ganze 
Stelle - eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MIT~BEITERS/IN (BAT 11 a) 
zu besetzen. Das Aufgabengebiet umfaßt wissenschaftliche Dienstleistungen 
in Forschung und Lehre. Erwartet wird ein abgeschlossenes Studium der 
Betriebs- oder Volkswirtschaftslehre mit besonderen Kenntnissen der 
Bankbetriebslehre und/oder der Finanzierungs- und Kapitalmarkttheorie. 
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Frankfurt 
strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen bei den Wissenschaftlichen 
Mitarbeitern an und fordert daher Frauen ausdrücklich auf, sich zu bewer­
ben. 
Den Bewerbern/innen wird im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten die 
Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an 
einer Dissel·tation gehen. 
Bewerbungen sind bis spätestens 14 Tage nach Erscheinen dieser Ausschrei­
bung zu richten an: Seminar für Bankbetriebslehre, Prof. Dr. Wolfram En­
gels, Mertc>nstraße 17, 6000 Frankfurt 11. 

Im Institut für Pharmazeutische Chemie ist zum 1. 3. 1990 die Stelle eines/r 
WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Da) 

befrist~t zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Mithilfe im Praktikum Analytische Chemie H (Leiter: Prof. 
Dr. H. Oelschläger) gemäß Approbationsordnung für Apotheker vom 
23.8. 1971. 
Einstellungsvoraussetzungen: Pharmazeutisches Staatsexamen und Appro­
bation als Apotheker. Bel·eits gewonnene Erfahrungen bei der Betreuung 
von Phal·maziestudenten in analytisch-chemischen bzw. pharmazeutisch­
chemischen Praktika würden dienlich sein. Die Stelle dient der wissen­
schaftlichen Weiterqualifikation desfr Inhabers/in; im Rahmen der beste­
henden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, 
Insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Bewerbunge!l mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von 8 Tagen 
nach ErscheInen der Anzerge an das Sekretariat des Instituts für Pharma­
zeutische Chemie, Georg-Voigt-Str. 14, Postfach 111932,6000 Frankfurt am 
Main 11, erbeten. 

Am Institut für Theoretische Physik, Fachbereicb 13, sind in der Arbeits­
gruppe von Prof. Dr. H . I-!aug zwei 

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEITERSTELLEN (BAT ßA/2) 
befristet zunächst zum 1. 3. 1990 für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen: 
Aufgabenbereiche: Mitarbeit an der Erforschung der Theorie von Halblei­
tern. Speziell sollen sich die Bewerberlinnen mit der Theorie der Quanten­
drähten einerseits und andererseits mit der Theorie von Halbleitern mit 
komositioneller Unordnung befassen. Vorbereitung, Organisation und Be­
treuung von Theoretika, Mitarbeit bei der Herstellung von Vorlesungsskrip­
ten und Dienstleistungen im Rahmen des Hessischen Universitätsgesetzes. 
1m Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der wissensch. Mitar­
beiterIin Gelegenheit zur selbstbestimmten Forschung, insbesondere zum 
Arbeiten an einer Dissertation/Habilitation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung: Abgeschlossenes Hochschulstudium mit Haupt­
fach Theoretische Physik. Bewerbungen sind bis 14 Tage nach Erscheinen 
der Anzeige zu richten an Prof. Dr. H. Haug, Institut für Theoretische Physik 
der Universität, Robert-Mayer-Str. 8, 6000 Frankfurt. 

Im Institut für Phannazeutiscbe Chemie ist ab sofort die Stelle eines/r 
WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Ha) 

befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Mithilfe im Praktikum Pharmazeutische Chemie I (Leiter: 
Prof. Dr. H. Linde) gemäß Approbationsordnung für Apotheker vom 23. 8. 
1971. 
Einstellungsvoraussetzungen: Pharmazeutisches Staatsexamen und Appro-· 
bation als Apotheker oder Diplomprüfung für Chemiker. Bereits gewonnene 
Erfahrungen bei der Betreuung von Pharmaziestudenten in analytisch-che­
mischen bzw. pharmazeutisch-chemischen Praktika würden dienlich sein. 
Die Stelle dient der wissenschaftlichen Weiterqualifikatie>n des/r Inha­
bers/in; im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu 
selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Disserta­
tion gegeben. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von 8 Tagen 
nach Erscheinen der Anzeige an das Sekretariat.des Instituts für Pharma­
zeutische Chemie, Georg-Voigt-Str. 14, Postfach 11 1932,6000 Frankfurt am 
Main 11, erbeten. 

Im Facbbereich Gesellscbaftswissenschaften (wBE Produktion/Sozial­
struktur, Schwerpunkt sozialstruktureller und kultureller Wandel) ist sofort 
die Stelle einer/eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERIN/MITARBEITERS 
(BATIla) 

befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren vorbehaltlich der Zuweisung 
dUI·ch den HMWK zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt wissenschaftliche Dienstleistungen in der Orga­
nisation, Vorbereitung und Durchführung von Forschung und Lehre. Von 
der/dem Bewerberin/Bewerber werden gute theoretische und methodische 
Kenntnisse zur Soziologie sozialen Wandels erwartet. Sie/er sollte empirisch 
gearbeitet haben und sowohl mitden Methoden der SozialforSChung als auch 
mit elektronischer Datenverarbeitung und Rechensysteme vertraut sein. Zu 
den Aufgaben gehören die Implementierung von Datensätzen und die 
Durchführung komplexer Auswertungen und deren Vermittlung jn Empirie­
praktika. Kenntnisse in der Auswertung von Paneldaten sind von Vorteil. 
Englische oder französische Sprachkenntnisse sind Voraussetzung. Der/ 
dem Bewerberin/Bewerber wird im Rahmen des Schwerpunkts Gelegenheit 
zu eigener wissenschaftIicher Arbeit und zur Arbeit an einer Dissertation 
gegeben. Der Fachbereich Gesellschaftswissenschaften strebt eine Erhö­
bl.~ng des Anteils von Frauen an und fordert qualifizierte Frauen nachdrück­
lich auf, sich zu bewerben. 
Bewerbungen sind innerhalb von 10 Tagen nach Erscheinen dieser Anzeige 
an den Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften, Robert­
Mayer-Str. 5, 6000 Frankfurt am Main, zu richten. 

Das Klinikum sucht geeignete und interessierte Mitarbeiter für den 
ORDNUNGSDIENST (PFORTEJIl- UND GELÄNDEAUFSICHT) 

Diese Tätigkeit ist im Wechselschichtdienst (Früh-, Spät- und Nachtdienst, 
39 Stunden wöchentlich einschließlich Samstags-, Sonntags- und Feiertags­
dienst) zu versehen. 
Neben gesUndheitlicher Eignung und guten Umgangsformen sind schnelle 
Auffassungsgabe und geistige Beweglichkeit Voraussetzung. Bewerber mit 
einschlägigen beruflichen Erfahrungen im Wach- und Pfortendienst werden 
bevorzugt . 
Neben den im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen und insbeson­
der'e einem krisenfesten Arbeitsplatz werden geboten: 13. Monatsgehalt, 
Zeitzuschläge und Wechselschichtzulage, Urlaubsgeld, zusätzliche beitrags­
freie Altersversorgung, Mithilfe bei der Zimmer- oder Wohnungsbeschaffung. 
Schwerbehinderte werden bei gleicher persönlicher und fachlicher Eignung 
bevorzugt berücksichtigt. sofern die Behinderung der Übertragung dieser 
Aufgaben nicht entgegensteht. 
Interessenten richten ihre Bewerbung bitte mit den üblichen Unterlagen 
(Lichtbild, Lebenslauf, Zeugniskopien, Ausbildungsnachweise, Nachweise 
über die seitherige berufliche Tätigkeit) bis 3 Wochen nach Erscheinen 
dieser Ausschreibung an das Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität, Frankfurt am Main, Theodor-Stern-Kai 7, 6000 Frankfurt am Main 70. 

Im Fachbereich Geschichtswissenschaften (FB 8) - Seminar für Didaktik 
der Geschichte - ist eine 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT 
zum Sommersemestei· mit 26 Std. mt!. einzustellen. 
Aufgabengebiet: Unterstützende Tätigkeiten in der Vorbereitung von Lehr­
, ·eranstaltungen, in Amts- und Dienstgeschäften, bei der Litemturbeschar­
fung für die Forschung in dei· Bibliothek. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher 
Qualifikation bevorzugt 

Im Fachbereich 11, Institut für Orientalische und Ostasiatische Philologien, 
Turkologie, ist zum L 5. 1990 die halbe Stelle einesIr 

LEKTORS/IN FUR TÜRKISCH 
(BAT 11 a), befristet zunächst für die Dauer von 2 Jahren, zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Sprachlehraufgaben (Anfänger und Fortgeschrittene, 6 Se­
mesterwochenstunden) sowie Mitwirkung an den übrigen Aufgaben der 
Abteilung (türkische Korrespondenz etc.). . 
Einstellungsvoraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium. Zwei­
sprachigkeit DeutschlTürkisch. Langjährige Erfahrung im Türkischunter­
rieht für Ausländer. Vertrautheit mit Geschichte und Kultur der Turkvölker. 
Rewerbungen mit Lebenslauf, Studiengang und Berufsweg sind bis zum 
16.2. 199tl ~riJt'ten an: Frau Prof. Dr. Barbara M. Kellner, Institut für Orienta­
lisl:he und Oslasilltische Philologien Turkologie -, Johann Wolfgang 
Goetlre-Uni"ersilat, Postfach 111932,6001) Frankfurt L 

Im Botanischen Institut ist ab 1. 3. 1990 die Stelle einer 
ANGESTELLTEN IM SCHREIBDIENST 
(BAT VII HALBTAGS) 

zu besetzen. . 
Der Aufgabenbereich umfaßt das Schl·eiben von Korrespondenz und wissen­
schaftlicherTexte, die Erledigung allgemeiner Verwaltungsangelegenheiten 
sowie die Führung und die Betreuung wissenschaftlicher Karteien. Erwartet 
werden Maschinenschreiben sowie die Befähigung oder Bereitschaft zum 
Umgang mit EDV und GrundkeI!Dtnisse der englischen Sprache. Geschick 
im Umgang mit Mitarbeitern und Studierenden ist wiinschenswert. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen cl,es BAT. Bewer­
bungen sind innerhalb von 14 Tagen nach Erscheinen dieser Ausschreibung 
zu richten an den Dekan des Fachbereichs Biologie der J. W. Goethe-Univer­
silät Frankfurt, Postfach 111932, 6000 Frankfurt a. M. 1. 

Uni-Report 

Am Facbbereich Informatik (20) ist ab sofort eine halbe Stelle einer/eines 

BIBLIOTHEKSANGESTELLTEN (BAT VIb) 
zu besetzen. Diese Stelle ist befristet bis zum 19.4. 1991. 
Das Arbeitsgebiet umfaßt die selbständige Führung der Zeitschriften- und 
Ausleihkartei, Mitarbeit bei der Inventarisierung/Beschriftung bzw. der Ka­
talogisierung; außerdem die Vertretung der Diplombibliothekarin bzw. der 
Dekanats-Verwaltungsangestellten. 
Anforderungen: Wir erwarten gründliche und vielseitige Fachkenntnisse, 
mehrjährige Berufserfahrung, Fähigkeit zum selbständigen Arbeiten, gute 
Englischkenntnisse und Interesse an EDV. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zwei Wochen nach 
Erscheinen dieser Anzeige zu richten an: Dekan des Fachbereichs Informa­
tik (20), Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt, Postfach 111932, 
6000 Frankfurt/Main 11. 

Das Institut für Physische Geographie, FB Geowissenschaften (17), stellt für 
das Sommersemester 1990 (Einstellungszeitraum 3 Monat~) . 

1 AKADEMISCHEN TUTOR mit 4 Wocbenstunden und 
2 STUDENTISCHE TUTOREN mit4 Wocbenstun·den 

ein. 
Aufgabengebiet: Einführung in das Gelände (Betreuung von Gruppen. 
VerantwortI. Professor: Prof. Dr. Arno Semmel. 
Bewerbungen sind an den Geschäftsfühl·enden Direktor des Instituts für 
Physische Geographie, Senckenberganlage 36, 6000 Frankfurt am Main, bis 
zum 25. Februar 1990 zu richten. 

Im Institut für Pbannazeutische Chemie ist zum 1. 4. 1990 die Stelle eines/r 
BIBLIOTHEKSANGESTELLTEN (BAT Vc) 

wieder zu besetzen. . 
Der/die Bewerberlin muß in der Lage sein, alle in einer Präsenzbibliothek 
mit ca. 12 000 Bänden bei ca. 60 Periodika anfallenden Arbeiten selbständig 
zu erledigen. Engli§che Sprachkenntnisse sind erforderlich, chemische 
Kenntnisse wären wünschenswert. In gewissem Umfang sind wissenschaft­
liche Schreibarbeiten zu erbringen. Einarbeitung wird geboten. Von dem/der 
Bewerber/in wird im Hinblick auf das differenzierte Leserpublikl.lm Sicher­
heit im Auftreten zur Wahrung der Belange der Bibliothek erwartet. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von 8 Tagen 
nach Erscheinen der Anzeige an das Sekretariat des Instituts für Pharma­
zeutische Chemie, Georg-Voigt-Str- 14, Postfach 1119 32,6000 Frankfurt am 
Main 11, erbeten. 

Im Fachbereich ·Biochemie, Phannazie und Lebensmittelchemie, Institut 
für Pharmazeutiscbe Technologie, ist zum 1. 3. 1990 die Stelle eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Ha) 

befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Einstellungsvoraussetzung: abgeschlossenes pharmazeutisches Hochschul­
studium. 
Aufgabengebiet: Mitarbeit in den Praktika "Propädeutische Arzneiformen­
lehre" und ,,Arzpeiformenlehre"; Mitarbeit bei Forschungsvorhaben. Im 
Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Ge}(~genheit zu selbstbe­
stimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Bewerbungen sind bis spätestens 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige zu 
richten an Prof. Dr. J. Kreuter, Institut für Pharmazeutische Technologie, 
Georg-Voigt-Str. 16,6000 Frankfurt/Main, Tel. 069 /798 - 8378. 

Im Fachbereich Biochemie, Pharmazie und Lebensmittelchemie ist am 
Institut für Lebensmittelchemie ab L 4 . 1~90 eine Halbtagsstelle für 

W1SS~NSCHAFTLICHE MITARBEITER/INNEN (BAT Ha) 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren neu zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt Mitarbeit bei der Betreuung des lebensmittel­
chemischen Praktikums und bei den laufenden Forschungs- und Verwal­
tungsaufgaben des Instituts. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der wiss. Mitarbeiter/ 
in Gelegenheit u selbstbestimmter Forschung"insbesondere zu Arbeiten an 
einer Dissertation gegeben. . 
Einstellungsvoraussetzung: ·abgeschlossenes Hochschulstudium der Le­
bensmittelchemie. 
Bewerbungen sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige an den Dekan 
des Fachbereichs Biochemie, Pharmazie und Lebensmittelchemie, Robert­
Mayer-Str. 7-9, 6000 Frankfurt/Main, zu richten. 

Am Institut für Theoretiscbe Physik, Fachbereich 13, sind zum 1. 3. 1990 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zwei halbe Stellen eines/r 

_ WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Ha) . 
zu besetzen. Gegebenenfalls kann die Stelle auch als volle Stelle besetzt 
werden. Das Aufgabengebiet umfaßt wissenschaftliche Dienstleistungen zur 
Vorbereitung und Durchführung von Forschung und Lehre, insbesondere 
Überwachung der Rechlleranlagen und Anleitung in der Datenverarbeitung, 
Betreuung von Theoretika, Mitarbeit in einer Arbeitsgruppe über Fragen der 
atomaren Streutheorie und des quantenmechanischen Vielteilchenpro­
blems. Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der Mitarbei­
ter/in Ge1egenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbei­
ten an einer Dissertation (Habilitation) gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung: abgeschlossenes Hochschulstudium mit Haupt­
fach Theoretische Physik (Promotion), Kenntnisse auf dem Gebiet der Da­
tenverarbeitung und Vorkenntnisse auf dem obigen Forschungsgebiet. 
Bewerbungen sind bis 14 T~ge nach Erscheinen dieser Ausschreibung zu 

. richten an Herrn Prof. Dr. R. Dreizier, Institut für Theoretische Physik, 
Robert-Mayer-Str. 10. -

Im Fachbereich Geographie ist am Institut für Didaktik der Geographie ab 
1. 4. 1990 die Stelle einer 

W1SS. MITARBEITERIN/EINES 
W1SS. MITARBEITERS (BAT Ha) 

befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Aufgabenstellung: Mitarbeit beim Aufbau des Lehr- und Forschungsberei­
ches Umwelterziehung, Teilnahme an der Selbstverwaltung und Übernahme 
von Verwaltungsaufgaben. 
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium in Geographie und 
möglichst in einern naturwissenschaftlichen Fach,1. und 2. Staatsexamen für 
Haupt- und Realschule oder Gymnasium bzw. vergleichbare pädagogische 
Erfahmbgen, Bereitschaft, sich in eine Programmiersprache und Evalua­
tionsmethoden einzuarbeiten. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit z1,l selbstbe­
stimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation gege­
ben. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 14 Tage nach Erscheinen 
der Anzeige zu richten an den geschäftsführenden Direktor des Instituts für , 
Didaktik der Geographie, Schumannstraße 58, Postfach 111932, 6000 Frank­
furt 11. 

Das Institut für Deutsche Spracbe und Literatur 11, Fachbereich 10, Neuere 
Philologien, stellt für das Sommersemester 1990 (Einstellungszeitraum 
16. April bis 15. Juli 1990) 

STUDENTISCHE TurOREN/TurORINNEN 
mit zwei Wochenstunden zu folgenden Lehrveranstaltungen ein: 
Neuere deutsche Literaturwissenschalt: 
Die Zeit der Weimarer Klassik (Altenhofer) 
Einführung in die neuere deutsche Literaturwissenschaft (Altenhofer) 
Einführung in die neuere deutsche Liter·atulwissenschaft (Jeziorkowski) 
~infühn.ing in die Wissenschaftstheorie (Naumann) 
Altere deutsche Literaturwissenschaft: 
E!nf~hrung in d!e ~Itere deutsche'Literaturwissenschaft I (Metznel·) 
Elnfuhrung In die altere deutsche Literaturwissenschaft I (Seitz) 
Deutsche Sprachwissenscbaft (histor. u. systemat.): 
Einführ·ung in die systemat. Spo-uchwissenschaft: Linguistik Il (Grewendorf) 
Einführung in die systemat. Sprachwissenschaft: Linguistik I (Wilder) 
Einführung in die histor·ische Sprachwissenschaft: Althochdeutsch (Frey) 
Einführ·ung in die historische Sprachwissenschaft: 
Einführ·ung ins Mittelhochdeutsche (Könneker) 
Frauen~orschungstutori um: 
Kurt Tucholsky (1890-1935) (Lepper) 
Einstellungsvoraussetzung für studentische Tutol'en/Tutorinnen: vierse­
mestriges Studium der Germanistik in den angegebenen Schwerpunkten. 
Bewerbungen mitden üblichen Unterlagen sind bis 14 Tage nach Erscheinen 
dieser Anzeige Zl.r richten an die genannten Professoren am Institut für 
Deutsche Sp,·ache und Litel·atur H, FB 10, Neuere Philologien,J. W. Goethe­
Universität, Postfach 111932,6000 Frankfurt 1. 
Hinweis für Bewerber mit nicht deutscher Staatsangehörgkeit: Wir bitten 
Bewerber mit nicht deutschei· Staatsangehörigkeit, diese Tatsache bei der 
Bewerbung anzugeben, weil die Beschäftigung eine besondere Genehmi­
gung der hessischen Landesregierung voraussetzt, die gesondert beantragt 
wel·den muß und deren Erteilung mindestens sechs Wochen dauert. 



Uni-Report 

Mittwoch, 
31. Januar 
Dr. Annemarie Saxalber-Tetter, 
Eppan (Südtirol): . 
Südtirol: Literatur- und Sprach­
unterricht in einem zweisprachi­
gen Gebiet 
10.00 Uhr, Georg-Voigt-Straße 
10, Raum 101 
- Veranstalter: Prof. Dr. Hubert 
Ivo, Institut für Deutsche Spra­
che und Literatur I 

* Hans Hubert M.A.: 
Bramante~ erster Entwurf für St. 
Peter 
10.15 Uhr, Hörsaal H 4, Hörsaal­
gebäude 
- Veranstalter: Kunstgeschichte 
Institut 

* Stephan Fischbach, Vereinigung 
der liessischen Untemehmerver­
bände: 
Arbeitsmarktpolitik in Frankfurt 
aus Arbeitgebersicht 
12.15 Uhr, Raum 109, Sozialzen­
trum 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Vortragsreihe "Arbeitsmarktpo­
litik in Frankfurt" des Schwer­
punktes Ökonomie im Institut für 
Poly technik/ Arbeitslehre 

* Prof. Dr. Dietrich Beyrau : 
Antrittsvorlesung : 
Intelligenzija und Revolution in 
Rußland 
12.15 Uhr, Hörsaal H 4, Hörsaal- . 
gebäude 
- Veranstalter: Fachbereich Ge­
schi chtswissenschaften 

* Privat-Dozentin Dr. Hildegard 
Spahn: Antrittsvorlesung: -

Tips 
Mittwoch, 31. Januar 
Filmclub : "Citizen Cane" 
20.00 Uhr, Friedrich-Dessauer­
Haus, Friedrich-Wilhelm-v.­
Steuben-Straße 90 
- Veranstalter: FDH-Wohn­
heimreferat 

Freitag, 2. Februar 
Sudetendeutscher Abend 
Politik, Kultur und KuHnarisches 
aus dem Sudetenland 
20.15 Uhr, Ort: siehe Aushang 
"Verbindungsschaukästen ", 
Hauptgebäude 
- Veranstalter: Verein Deut­
scher Studenten 

Freitag, 9. Februar 
Semesterabschlußkneipe 
20.15 Uhr, Ort: siehe "Verbin­
dungsschaukästen", Hauptge­
bäude 
- Veranstalter: Verein Deut­
scher Studenten. 

Mittwoch, 14. Februar 
Film: 
Die Ferien des Monsieur Hulot 
20.00 Uhr, Friedrich-Dessauer­
Haus, Friedrich-Wilhelm-v.­
Steuben-Straße 90 
- Veranstalter: Wohnheimrefe-
rat FDH . 

Veranstaltungen 
Pharmakologie der Lipidsenker 

Biochemie und kUnische 
Aspekte 
13.15 Uhr, Großer Hörsaal, Insti­
tut für Pharmazeutische Chemie, 
Georg-Voigt-Straße 14 

Veranstalter: Fachbereich 
Biochemie, Pharmazie und Le­
bensmittelchemie 

* Herr Schack, PR- und Marke-
tingleiter Jaguar Deutschland: 
My car is my castle 
16.00 Uhr, Hörsaal H 16 
- Veranstalter: Marketing zwi­
schen Theorie und Praxis e. V. 

* Dr. Juan-Manuel Gamarra-Ro-
mero, Frankfurt: 
Die peruanisehe Literatur im 20. 
Jahrhundert: "Momente ihrer· 
Entwicklung" 
16.15 Uhr, Hörsaal I, Hörsaalge­
bäude 
- Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters 

* Dr. Haug, Lübeck: 
Häufigkeit und klinische Bedeu­
tung des Symptoms "Tages­
schwankung der Stimmung" 
17.15 Uhr, Zentrum der Psychia­
trie, Heinrich-Hoffmann-Straße 
10 
- Forschungsseminar des Zen­
trums der Psychiatrie 

* Prof. Dr. Reinhard Genzel, MPI 
für Extraterrestrische Physik, 
Garehing: 
Das galaktische Zentrum 
17.15 Uhr, Hörsaal für Ange­
wandte Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* Heinz-Jörg Platzek, Frankfurt: 
Die Investmentfonds im europäi­
schenBinnenmarkt 
17..30 Uhr, Commerzbank AG, 
Großer Saal, Neue Mainzer 
Straße 32-36 (Einlaß nur mit 
Karte), Telefon: 798-2669) 
- Veranstalter: Institut für Kapi­
talmarktforschung 

* Schilddrüsenkarzinom 
Moderation: 
Prof. Dr. P. S. Mitrou 
1. C-Zell-Karzinom (Prof. Dr. 
H.-I). Röher, Düsseldorf) 
2. Karzinome des Follikelepi­
thels (PD Dr. H. Wenisch, Frank­
furt) 
17.30 Uhr, Großer Hörsaal im 
Haus 23, Klinikum 
- 453. Sitzung der Frankfurter 
Medizinischen Gesellschaft 

* Abendführung für Erwachsene: 
Wale 
18.00 Uhr, Treffpunkt: 1. Licht­
hof des Senckenberg-Museums 
(Dinosauriersaal), Senckenberg­
anlage 25 
- Veranstalter: Senckenbergi­
sche Naturforschende Gesell­
schaft 

* Prof. Dr. Wolfgang Gaebe, 
Mannheim: 
Weltstadt London 

19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
cher Hörsaal, Senckenbergan- . 
lage 34 . 

Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 

* Prof. Dr. E.J. Solovjev, Moskau: 
Die Moral- und Rechtsphiloso­
phie von Kant: das Problem der 
Kritik des politischen Paternalis­
mus 
20.15 Uhr, Raum 4 des Fachbe­
reichsgebäudes, Dantestraße 
4-6 

Veranstalter: Fachbereich 
- Philosophie 

* Leon Wurmser, Towson/USA: 
Zur Psychoanalyse des Ressenti­
ments 
20.15 Uhr, Hörsaal H I, Hörsaal­
gebäude 
- Veranstalter: Institut für Psy­
choanalyse 

Donnerstag, 
I. Februar 
Prof. Dr. P. Bemd Spahn, Frank­
furt: 
Zur Reform der Ehegattenbe­
steuerung 
16.15 Uhr, Raum 320 C, Haupt­
gebäude 
- Kolloquium zur Frauenfor­
schung "Steuersystem - frauen­
freundlich oder frauenfeind­
lich ?"; eine Veranstaltungsreihe 
des Fachbereichs Wirtschafts­
wissenschaften 

* Erdmut Wizisla, Berlin/Ost: 
"Krise und Kritik". Das Zeit­
schriftenprojekt von Walter Ben­
jamin und Bertolt Brecht von 
1930/31 
18.00 Uhr, A1fred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 
- Veranstalter: Philosophisches 
Kolloquium: Kritische Theorie 
(Kath. Hochschulgemeinde) 

* Dr. R. Korff, Bielefeld: _ 
Politische und ökonomische Im­
pUkationen des Städtewachstums 
in Südostasien 
19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
eher Hörs~al,Senckenbergan­
lage 34 
- Veranstalter: Frankfurter Süd­
ostasien-Forum 

* Sr. Christiana Hanßen: 
Mein Tanz vor Gott (Übungen im 
religiösen Tanz) 
20.00 Uhr, A1fred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde 

Freitag, 
2. Februar 
S. Fümiss, Paris: 
über die Jodelsprache bei den 
Pygmäen 
12.00 Uhr, Feldbergstraße 22 

Colloquium Linguisticum 
Mricanum 

* Fahrt zur Euthanasie-Gedenk-
stätte Hadamar 
13.00 Uhr, A1fred-Delp-Haus, 
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Beethovenstraße 28, Anmeldung 
. erforderlich!, Tel. 74 80 77 
- Veranstaler: Kath. Hoch­
schulgemeinde 

* Prof. Dr. B. Parthier, Halle 
(Saale)/DDR: 
Wirkungsweise von Jasmonaten : 
Induzierte Blatt-Seneszenz durch 
Streß? 
14.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Botanischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
- Botanisches Kolloquium 

* Prof. Dr. Gemot Wilhelm, Würz-
burg: 
Die deutsch-italienischen Ausgra- . 
bungen auf dem Tell Karrana 3 
nördlich von Mosul/Irak 
17.15 Uhr, Archäologisches Insti­
tuts, Raum 714, Gräfstraße 76 
- Veranstaltung im Rahmen des 
Koloquiums "Neue Funde und 
Forschungen" 

Montag, 
5. Februar 
Claudia Rouvel: 
Aktuelle T-endenzen der Kinder­
literatur der DDR 
16.00 Uhr, Sitzungsraum des In­
stituts, Myliusstraße 30 
- Veranstalter: Institut für Ju­
gendforschung 

* Dr. R. K. v. 'Weizsäcker, Univer-
sität Bonn: 
Demographischer Wandel, 
Staatshaushalt und Einkommens­
verteilung 
16.00 Uhr, Raum 320 C, Haupt­
gebäude 
- Forschungskolloquium des 
Sonderforschungsbereichs 3 

* Dr. Helmut Seidl, Saarbrücken: 
Über die endliche Wertigkeit von 
aufsteigenden Baum-übersetzern 
16.15 Uhr, Raum 307, Robert­
Mayer-Straße 11-15 
- Informationskolloquium 

* Dr. Diethard E. Meyer, Essen: 
Neue Berufsfelder in den Geowis­
senschaften aus praxisorienter 
Sicht 
17.15 Uhr, Geowissenschaftli­
eher Hörsaal, Senckenbergan­
lage 32-34 
- Geowissenschaftliches Kollo-
quium 

* Uwe E. Flach, Stellv. Mitglied 
des Vorstandes Deutsche Genos­
sensehaftsbank: 
Investmentbanking für den deut­
schen Markt 
17.15 Uhr, Hörsaal H, Hauptge­
bäude 
- Bankwirtschaftliches Kollo­
quium 

Dienstag, 
6. Februar 
Prof. Dr. John H. Baker, Cam­
bridge: 
The education of common lawyers, 
1250-1650 
Prof. Dr. lean-Marie Cauchies, 
Brüssel: 

La professionalisation de la ju­
stice dans les tribunaux des princi­
pautes des Pays-Bas (belges) a la 
fin du moyen age _ 
15.15 Uhr, Hörsaal in der Fried­
richstraße 2-6 
- Veranstalter: Max-PI~lßck-In­
stitut für Europäische Rechtsge­
schichte ' 

* Dr. Norbert Bolz, Berlin: 
Naphtas Luziferismus 
16.00 Uhr, Camera, Gräfstraße 
79 
- Veranstalter: Prof. Dr. Christa 
Bürger, Institut für Deutsche 
Sprache und Literatur I 

*. 
Cheryl Benard und Edith Schlaf­
fer, Wien: 
Frauen machen Karriere: Per­
spektiven statt Blockierungen 
16.15 Uhr, Raum 904, Turm, 
Senckenberganlage 15 
- Veranstalterinnen: AK Frau­
enstudien in den Erziehungswis­
senschaften 

* Dr. Wolfgang Jilg, -München: 
Die Polymerase-Kettenreaktion 
(PCR) und ihre Anwendung in der 
mikro biologischen Diagnostik 
17.15 Uhr, Hörsaal des Paul-Ehr­
lich-Instituts, Paul-Ehrlich­
Straße 51-59, 6070 Langen 
- Veranstalter: Paul-Ehrlich-In­
stitut 

* V. Braun, Tübingen: 
Eisentransport in E. coli 
17.15 Uhr, Seminarraum, Institut 
für Mikrobiologie, Mehrzweck­
gebäude, Haus 75 A, Sandhof­
straße 

Mikrobiologisches Kollo­
quium 

* E~a op de Hipt (zusammen mit 
Christiane Hinninger und Mi­
riam Schmidt): 
Embryonaler Energieumsatz bei 
Vögeln 
17.15 Uhr, kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
- Hauskolloquium 

* Christa Thoben, -MdL, Stellver-
tretende Bundesvorsitzende der 
CDU: 
Bausteine einer Unternehmens­
steuerreform der 90er Jahre' 
17.15 Uhr, Hörsaal H, Hauptge­
bäude 

Frankfurter betriebswirt­
schaftliches Forum 

* Privat-Dozent Dr. Helmuth Oel-
schläger, Frankfurt: 
Der Nervus ter.minalis der Säuge­
tiere 
18.15 Uhr, Großer Hörsaal, Zen­
trum der Morphologie, Haus 27, 
Theodor-Stem-Kai 7 
- Zell- und neurobiologisches 
Kolloquium 

* Prof. Dr. H. W. Doerr, Frankfurt: 
Infektionskrankheiten als biologi­
sche Waffe 
18.15 Uhr, Haus 23 B, kleiner 
Hörsaal, Theodor-Stem-Kai.7 
- Ringvorlesung: "Medizini­
sche, ökologische und psychoso­
ziale Aspekte von Massenver­
nichtungswaffen" 

:Im Fachbereich 13: Physik sind für das Sommersemester 1990 nachstehende 
wissenschaftliche und studentische Hilfskräfte, vorbehaltlich entsprechen­
der Mittelzuweisung, einzustellen: 

2 Hilfskräfte mit je 44 Wochenstunden für Lehrveranstaltung "Theoret. Phy­
sik IV: Quantenmechanik I" von Prof. Haug. 
5 Hilfskräfte mit je 44 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung »Theoreti­
sche Physik II: Mechanik II" von Prof. Jelitto. 

Im Kristall-Labor des Physikalischen Instituts ist ab sofort befristet bis 2L 
11. 1994 die Stelle eines/r 

PHYSIKALISCH-TECHNISCHEN ASSISTENTEN/IN BAT VIb 
I. WISSENSCHAFrLICHE HILFSKRÄFTE MIT ABSCHLUSS 

5 Hilfskräfte mit je 46 Std. monatlich (oder weniger Verträge bis zu 80 Std.) im 
Institut für Kernphysik, Aufgabengebiet: "WHK am Beschleuniger, Überwa­
chung und Einweisung ins Experiment" von Prof. Bethge und Ing. MeineL 
6 Hilfskräfte mit je 33 Std. monatlich im Institut für Biophysik, Aufgabenge­
biet: "Mitarbeit im Praktikum Physik für Mediziner", Prof. PohlitlProf. 
Schubert. 
7 Hilfskräfte bis zu je 80·Std. monatlich im Physikalischen Institut, Aufga­
bengebiet: Übungen zur Vorlesung "Einführung in die Physik". 
7 Hilfskräfte bis zu je 80 Std. monatlich im Physikalischen Institut, Aufga­
bengebiet: Physikalisches Praktikum. 
Beim Physikalischen Institut können sich auch studentische Hilfskräfte 
bewerben. 

11. STUDENTISCHE HILFSKRÄFTE 
15 Hilfskräfte mit je bis zu 70 Std. monatlich im Institut für Angewandte 
Physik, Aufgabengebiet: Pl?-ysikalische Praktika, Aufbau von Vorlesungs­
versuchen, Mitwirkung bei Ubungen und Forschungsarbeiten. 
2 Hilfskräfte mit je 44 Wochenstunden für Programmierarbeiten von Prof. 
Kegel. 
5 Hilfskräfte mit je 44 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung "Theoret. 
Physik VI: Thermodynamik und Statistik" von Prof. Greiner. 

2 Hilfskräfte mit je 44 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung "Theoret. 
Festkörperphysik I" von Prof. Hirst. 
2 Hilfskräfte mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik, Aufgaben­
gebiet: Fortgeschrittenen-Praktikum Kernphysik VOI) Prof. Groeneveld. 
1 Hilfskraft mit 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik, Aufgabenge­
biet: Elektronik-Praktikum von Prof. Elze. 
7 Hilfskräfte mit je 50 Stunden monatlich im Institut für Kernphysik, Aufga­
bengebiet: "WHK am Beschleuniger" von Prof. Bethge und Ing. Meinel. 
10 Hilfskräfte mit je 33 Stunden monatlich im Institut für Biophysik, Aufga­
bengebiet: "Mitarbeit im Praktikum Physik. für Mediziner" von Prof. PohJitl 
Prof. Schubert. -
1 Hilfskraft mit 50 Stunden monatlich im Institut für Kernphysik, Aufgaben­
gebiet: Prozeßrechnerpraktikum. 
2 Hilfskräfte mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kernphysik, Aufgaben­
gebiet: Elektronikpraktikum für Informa,tiker von Prof. Stock. 
1 Hilfskraft mit 40 Std. monatlich im Institut für Didaktik der Physik, Aufga­
bengebiet: »Technische Arbeiten im Zusammenhang mit der Erstellung von 
Lehrmaterial und Tests, Schreibarbeiten". 
1 Hilfskraft mit 40 Std. monatlich im Institut für Didaktik der Physik, Aufga­
bengebiet: Auswertung von Tests, Vervielfältigung. 
Bewerbungen bitte bis zum 23. 2. 1990 an den Geschäftsführenden Direktor 
des jeweiligen Instituts. 

zu besetzen. Es wird aktive Mitarbeit bei der Präparation und Züchtung von 
Einkristallen sowie Materialcharakterisierung erwartet. Die Eingruppie­
rung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen richten Sie bitte an den Geschäftsführenden Direktor des 
Physikalischen Instituts, Robert-Mayer-Str. 2-4, Postfach 111932, 6000 
Frankfurt am Main. 

Im Institut für Pharmazeutische Chemie ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
die Stelle eines/r 

CHEMOTECHNIKERS/IN ODER EINES/R PHARMAZEU­
TISCH-TECHNICHEN ASSISTENTEN/IN (BAT Vlb) 

auf Dauer zu besetzen. Gesucht wird eine selbständig arbeitende Kraft mit 
guten theoretischen Kenntnissen in der organischen und pharmazeutischen 
Chemie, die nach Möglichkeii bereits über in der Praxis erworbene analyti­
sche und präparative Erfahrungen verfügt. 
Die Eingruppierung wird sich nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT 
richten. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von 8 Tagen 
nach Erscheinen der Anzeige an das Sekretariat des Instituts für Pharma­
zeutische Chemie, Georg-Voigt-Str. 14, Postfach 1119 32, 6000 Frankfurt am 
Main 11, erbeten. 
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Dienstag, 
6. Februar 
Prof. Dr. Albrecht Encke, Frank­
furt 
Entwicklung und gegenwärtige 
Aspekte der Organtransplanta­
tion 
19.30 Uhr, Großer Hörsaal der 
Biologischen Institute, Sies­
mayerstraße 70 
- Veranstalter: Universität und 
~olytechnische Gesellschaft 

Mittwoch, 
7. Februar 
Dr. Hartrnut Seifert, Wirtschafts­
und Sozialwissenschaftliches In­
stitut des DGB: 
Möglichkeiten und Probleme 
kommunaler Beschäftigungspoli­
tik 
12.15 Uhr, Raum 109, Sozialzen­
trum 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Vortragsreihe "Arbeitsmarktpo­
litik in Frankfurt" des Schwer­
punktes Ökonomie im Institut für 
Poly technik/ Arbeitslehre 

* Prof. Fisch, Bern: 
Die Wirkung von Medikamenten 
auf die visuelle Informationsver­
arbeitung 
15.00 Uhr, Zentrum der Psychia­
trie, Heinrich-Hoffmann-Straße 
10 
- Forschungsseminar des Zen­
trums der Psychiatrie 

* Mercedes Benz: Einführung des 
neuen SL 
16.00 Uhr, Hörsaal H 16 
- Veranstalter: Marketing zwi­
schen Theorie und Praxis e. V. 

* Prof. Dr. Karsten Garscha, 
Frankfurt: 
Die französischsprachige Litera­
tur Schwarzafrikas 
16.15 Uhr, Hörsaal I, Hörsaalge­
bäude 
- Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters 

* Podiumsdiskussion: 
Famulatur und Praktisches Jahr 
in den USA 
Eine Informationsveranstaltung 
zu den Möglichkeiten, einen Teil 
der hiesigen Medizinausbildung 
in den USA zu absolvieren. Alles 
zu Bewerbungsverfahren. und Vi­
saformalitäten. 
17.00 Uhr, Amerika Haus Frank­
furt, Staufenstraße I 
- Veranstalter: Amerika Haus 
Frankfurt in Zusammenarbeit 
mit dem Westdeutschen Famu­
lantenaustausch (WFA) 

* Prof. Dr. Alex Müller (Nobel-
preis 1987), IBM Forschungsla­
bor Rüschlikon: 
Die Entwicklung der Erforschung 
der Supraleitung von Oxiden 
17.15 Uhr, Hörsaal für Ange­
wandte Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* Christina Weber: 
Von Selbstverleugnung, weibli­
chen Tugenden und Allmacht -
bürgerliches Frauenbild im Spie­
gel pädagogischer Schriften um 
1800 

. 18.00 Uhr, Raum 2302, Turm 
- Diskussionen zu Ergebnissen 
der Frauenforschung 

* Tirmiziou Diallo: 
Die Wurzeln zum Leben - Afri­
kanische Kultur und Entwicklung 
(4): Vom Ritus zum Wiederho­
lungszwang 
19.00 Uhr, Kapelle im Studenten­
haus, Jügelstraße I 
- Veranstalter: Ev. Studenten­
gemeinde und Kath. Hochschul­
gemeinde 

* Dr. G. Matern, Taunusobserva-
tori um, Königstein : 

Auswirkungen der Sonnenaktivi­
tät auf die Erdatmosphäre 
20.00 Uhr, Hörsaal des physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein Frankfurt 

* Prof. Dr. Zwi Rosen, Tel Aviv: 
Friedrich Nietzsches politische 
Welt 
20.15 Uhr, Raum 4, Dantestraße 
4-6 

Veranstalter: Fachbereich 
Philosophie 

Donnerstag, 
8. Februar 
Prof. Dr. Granino A. Korn, 
Tueson, USA: 
Interactive dynamic-system simu­
lation on personal computers 
15.15 Uhr, Raum 307, Robert­
Mayer-Straße 11-15 
- InformatikkolloquiJ..lm 

* Dr. Gerhard Splitt: 
Richard Strauss' Idee vom Ende 
deutscher Musik 1945 
16.00 Uhr, Hörsaal I04a, Turm, 
Senckenberganlage 15 
- Veranstalter: Musikwissen­
schaftliches Institut 

* Prof. Dr. Joachim Mitschke, 
Frankfurt: 
Besteuerung der Frauenarbeit und 
Grundsicherung der Frau in einer, 
abgestimmten Neuordnung von 
Steuern und Transfers 
16.15 Uhr, Raum 127 B, Haupt­
gebäude ' 
- Kolloquium zur Frauenfor­
schung "Steuersystem - frauen­
freundlich oder frauenfeind­
lich ?"; eine Veranstaltungsreihe 
des Fachbereichs Wirtschafts­
wissenschaften 

* Privat-Dozentin Dr. Elfriede K. 
Pistorius, Bielefeld: 
Die mögliche Rolle eines Flavo­
proteins mit L-Aminosäureoxi­
dase-Aktivitäten bei der phot~syn­
thetischen Wasseroxidation 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Botanischen Instituts 
- Botanisches Kolloquium 

Freitag, 
9. Februar 
Sebnem Erhan-Da'mmaschrend 
Naval Gültekin : 
Interkulturelle Frauenarbeit in 
Frauenräumen 
14.00 Uhr, Raum 904, Turm, 
Senckenberganlage 15 
- Interkulturelles Kolloquium 
"Zur psychosozialen Lage von 
Migrantinnen in der Bundesre­
publik" 

* Prof. Dr. Richard ·R. Ernst, Zü-
rich: 
Pulsmethoden in der Elektronen­
spinresonanz 
16.15 Uhr, Hörsaal I der Chemi­
schen Institute, Niederursei 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Degussa-Stiftungsprofessur für 
Chemie und Medizin 

* 
Prof. Dr. h. c. johannes von Tren-
tini, Wien: . 
Ein Spaziergang durch Ephesos 
17.15 Uhr, im Haus der Frankfur­
ter Gesellschaft für Handel, In­
dustrie , und Wissenschaft, Si es­
mayerstraße 12 

Montag, 
12. Februar 
Rüdiger Reischuk, Darmstadt : 
Layout-effiziente Verfahren zum 

. Design fehlertoleranter Schalt­
kreise 

15.15 Uhr, Raum 307, Robert­
Mayer-Straße 11":""15 
- Informatikkolloquium 

* R. Schnabel, Frankfurt: 
Analyse der Erwerbsbeteiligung 
anhand von Paneldaten 
'16.00 Uhr, Raum 320 C, Haupt~ 
gebäude 
- Forschungskolloquium der 
Sonderforschungsberejchs 3 

* W. Erhard, Erlangen: 
Struktur und. Programmierung 
von Feldrechnern.·Fallstudie DAP 
16.15 Uhr, Raum 307, Robert­
Mayer-Straße 11-15 
- Informatikkolloquium 

Dienstag, 
13. Februar 
Dr. Bianka Pietrow, Tübingen: 
Aufbruch der Frauen. Zu den An­
fängen der Frauen-Emanzipation 
in Rußland im 19. Jahrhundert 
16.15 Uhr, Am Leonhardsbrunn 
4, I. Stock 
- Veranstalter: Seminar für ost­
europäische Geschichte 

* Privat-Dozent Dr. E. Müller, Tü-
bingen: 
Hungerinduzierter Torpor bei 
Wüstennagern 
17.15 Uhr, kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
- Zoologisches Seminar 

* Rechtsanwalt und Notar Hans G. 
Gattermann, Vorsitzender des Fi­
nanzausschusses des Deutschen 
Bundestages: 
Wettbewerb der Steuersysteme -
Welche Konzeption hat die 
F.D.P.? 
17.15 Uhr, Hörsaal H, Hauptge­
bäude 

Frankfurter betriebswirt­
schaftliches Forum 

* .Prof. Dr. P. Crutzen, Mainz: 
Klimatische und ökologische Fol­
gen einer nuklearen Katastrophe 
18.15 Uhr, Haus 23, Kleiner Hör­
saal, Theodor-Stern-Kai 7 

Ringvorlesung : "Medizini­
sehe, ökologische und psychoso­
ziale Aspekte von Massenver­

. nichtungswaffen" 

Dr. J. Fränz, Frankfurt: 
Teratogenität und Chromosomen- . 
veränderungen nach Applikation 
von Bromdesoxyuridin bei Mäu­
sen 
18.15 Uhr, Großer Hörsaal, Zen­
trum der Morphologie, Haus 27, 
Theodor-Stern-Kai 7 
-Zell- und neurobiologisches 
Kolloquium 

* Prof. Dt. Hartmut Michel 
(Nobelpreis für Chemie 1988), 
Frankfurt: 
Struktur und Funktion eines bio­
logisches Lichtenergiewandlers 
19.30 Uhr, Großer Hörsaal der 
Biologischen Institute, Sies­
mayerstraße 70 
- Veranstalter: Universität und 
Polytechnische Gesellschaft 

* Dr. Heinz Blankenberg: 
Friedrich Dessauer - Politiker 
auch christlicher Überzeugung 
20.00 Uhr, Friedrich-Dessauer­
Haus, Friedrich-Wilhelm-von­
Steuben-Straße 90 
- Veranstalter: Bauverein Ka­
tholische Studentenheime/Kath. 
Bildungswerk. 

Mittwoch, 
14. Februar 
Dr. Johann Birner, Industrie­
und Handelskammer Frankfurt: 
Arbeitsmarktpolitische Aktivitä­
ten der IHK Frankfurt 
12.15 Uhr, Raum 109, Sozialzen­
trum 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Vortragsreihe "Arbeitsmarktpo­
litik in Frankfurt" des Schwer­
punktes Ökonomie im Institut für 
Poly technik/ Arbeitslehre 

* Podiumsdiskussion: 
Jobben oder Praktikum in den 
USA - wie funktioniert's? Eine 
Informationsveranstaltung zu 
Programmangeboten, . Bewer­
bungsverfahren und Visaformali­
täten für Studierende aller Fach­
bereiche an Universitäten und 
Fachhochschulen (ausgenommen 
Mediziner !). 
17.00 Uhr, Amerika-Haus Frank­
furt, Staufenstraße 1 
- Veranstalter: Amerika-Haus 
Frankfurt. 

75. Stiftungsfest der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität 

Musik an deutschen Hochschulen 
Freitag, 9. Februar 

Akademisches Orchester der 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 

Leitung: Johannes Schlaefli 

Felix Mendelssohn Bartholdy: Die Hebriden. Ouvertüre 
Karl Heinz Köper: Frakturen. Für vier Fagotte und Orchester 

Antonin Dvorük: Sinfonie Nr. 9 e-Moll. op. 95 .. Aus der neuen Welt" 

20.00 Uhr. in der Aula der Universität. Hauptgebäude 

* 
Montag, 12. Februar 

Collegium Musicum der 
Universität Fridericiana zu Karlsruhe 

Leitung: Hubert Heinz 

Wolfgang Amadeus Mozart: Posthornserenade 
Chlude Debussy: Zwei Tänze für Harfe und Streicher 

Benjamin Britten: A young persons guide to the orchestra 

20.00 Uhr. in der Aula der Universität. Hauptgebäude 

* 
Sonntag, 18. Februar 

Collegium musicum vocale et instrumentale 
der Uni\'ersität zu Köln 

Leitung: Dieter Gutknecht 

.. A child of our time" \'on Michael Tippelt 
. Oratorium rür Soli. Chor und Orchester 

Julia Borcher!. Sopran 
Aurelia Hajek. Alt 
Harry Ryan. Tenor 

Gu ido Jentjens. Baß 

:20.00 Uhr. Dreikönigskirche. Sachsenhäuser Ufer 

Die Veranstaltungen sinc.l öffentlich. Eintritt frei. 

Uni-Report 

Prof. Dr. Bernhard Mühlschle­
gel, Köln: 
Physik kleiner Teilchen und su­
praleitender Netzwerke 
17.15 Uhr, Hörsaal für Ange­
wandte Physik, .Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* Dr. Walter Seipp, Vorsitzender 
des Vorstandes der Commerz­
bank AG: 

Perspektiven für den europäischen 
Binnenmarkt 1992 und danach 
17.30 Uhr, im Haus der Industrie­
und Handelskammer, Börsen­
platz 2 
- Veranstaltung im Rahmen des 
Kolloquiums "Europa 1992 und 
der Kapitalmarkt" des Instituts 
für Kapitalforschung (Einlaß nur 
mit Karte, Telefon 7 98 - 2669) 

* Prof. Dr. Winfried Flüchter, 
Duisburg: 
Großregion Tokio 
19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
cher Hörsaal, Senckenbergan­
lage 34 

Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 
. * 

Wernef Feld, Firma Relational 
Technology GmbH: 
Einsatz von relationalen Daten­
banken zur Informationsverarbei­
tung 
20.00 Uhr, Oeder Weg 164 

Veranstalter: K.D.St.V. 
Moeno-Franconia 

* Geschichte in Kurzreferaten und 
Anekdoten: 
"Mutter Straßburg's Kinder" -
Frankonia's und Staufia's 
20.00 Uhr, Robert-Mayer-Straße 
36 
- Veranstalter: KStV Franko­
nia-Straßburg 

* Prof. Dr. Yehuda Elkana, Tel 
Aviv: 

The Political Career of Ernst Cas­
sirer's Ideas 
20.15 Uhr, Raum 4, Dantestraße 
4-6 
- Veranstalter: Fachbreich Phi­
losophie 

Donnerstag, 
15. Februar 
Prof. Dr. John-ren Chen, Inns­
bruck: 
Modellierung der verwandten 
Rohstoffe 
10.15 Uhr, Hörsaal H 11, Hör-

. saalgebäude 
- Veranstalter: Professor für 
Volkswirtschaftslehre, insb. 
Fachbreich Wirtschaftswissen­
schaften 

* Initiative für die Menschenrechte 
aller Bürgerinnen der ASEAN­
Staaten: 

Transmigrasi - ein Ausweg für 
die Armen Javas? 
19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
eher Hörsaal, Senckenbergan­
lage 34 
- Veranstalter: Frankfurter Süd­
ostasien-Forum 

Freitag, 
16. Februar 
Dr. Georg Bitter: 
Verlage stellen sich vor: Georg 
B'itter Verlag 
14.00 Uhr, Institut für Jugend­
buchforschung, Myliusstraße 30 
- Veranstalter: Institut für Ju­
gendforschung 

* Dr. Felix Blocher, Heidelberg: 
Frühaltbabylonische Siegelabrol~ 
lungen 

17.15 Uhr, Archäologisches Insti­
tut, Raum 714, Gräfstraße 76 
- Veranstaltung im Rahmen des 
Kolloquiums "Neue Funde und 
Forschungen" 


	0001
	0002
	0003
	0004
	0005
	0006
	0007
	0008
	0009
	0010
	0011
	0012

